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ei höherer Gewalt, Betriebsſtörung, Arbeitsniederlegung oder Ausſperrung hat der Bezieher keinen Anſpruch auf Nachlieferung der Zeitung oder Rückzahlung des Bezugspreiſes. 


Swei Seelen. 


„Zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Bruſt!“ ſo ſagt 


jetzt wieder einmal (wie ſchon früher manchmal) der „ehemals 


preußiſche“ Pole. Die eine Seele ſtrebt nach Warſchau, nach 
Beſeitigung aller Schranken, die die einzelnen Teilgebiete 
Polens noch von einander trennen, nach „Unifikation“. In 
der anderen Seele ſchlummert noch die Erinnerung an das, 
was in preußiſcher Zeit trotz Hakatismus, Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion und Enteignung beſſer war. Die eine Seele lebt 
ganz und gar im Glauben an die große Zukunft Polens, in 
der Begeiſterung für das wieder gewonnene Vaterland und 
ſchwört auf das Dogma: „Ein Land, ein Volk, eine 
Sprache“. Die andere Seele gießt in den Wein der Begeiſterung 
das eiſige Quellwaſſer der Kritik und zeigt kühn und 
ſachlich auf die Schäden, die die Verbindung mit Warſchau 
dem hieſigen Polentum bisher ſchon gebracht hat. 

Dieſen beiden Seelen in der Bruſt des einzelnen 
ehemals preußiſchen Polen entſprechen die zwei Haupt⸗ 
richtungen in der Parteipolitik dieſes Gebietes, wie ſie ſich in 
der letzten Zeit in der Preſſe und in Verſammlungen be⸗ 
ſonders deutlich machten: Die eine Richtung verlangt eine 
vollſtändige und beſchleunigte Unifikation als die Vollendung 
der Vereinigung des ganzen Polentums, in der anderen, die 
vor einer übereilten Unifikation warnt, find gewiſſe 
ſeparatiſtiſche Untertöne nicht zu verkennen. Hie Sozialisten 
und Nationale Arbeiterpartei, hie „Chriſtliche Arbeiter“ und 
Nationaldemokraten. Hie „Prawda“, hie „Poſtep“ und 
„Kurjer Boznansti”, a x 

In Nr. 171 der „Prawda“ (Sonnabend, den 20. Auguſt 
iſt ein Aufruf des, Vorſtandes der Nationalen Arbeiterpartei 
für Großpolen zu leſen, der alſo lautet: 

An das arbeitende Volk! 


Nach hundertfünfzigjähriger Knechtſchaft und Unterdrückung 
des Lelniſchen Volkes leuchtete für dieſs Volk der e 
Freiheit auf. Es iſt jetzt das dritte Jahr unſeres ſelbſtändigen 


Daſeins: Wir ſind frei, — aber von neuem geknebelt durch die 
alte Zwietracht: Die Enkel waten hinein in die Sünden ihrer 


Vorfahren der Zeit von Targowice. Eigennutz und Machtgier hat 
einzelne unter uns erfaßt und ſie ſoweit getrieben, daß ſie Unruhe 
im Volke ſtiften, um einen Staat im Staate zu ſchaffen. 
Noch iſt das Vaterland nicht ganz geeinigt. Noch fehlt Ober⸗ 
chleſien, noch ruft Mickiewiczs Geburtsſtadt, Wilna, nach unſerer 
Hilfe. Aber ſchon gibt es im Schoße des Vaterlandes Ver 


u ex je N 
die Angriffe auf ſeine Einheitlichkeit unternehmen. Die Poſener 


Separatiſten beabſichtigen, eine Grenze zwiſchen ſich und den 
übrigen polniſchen Ländern zu ziehen. Die rechtsſtehenden Par⸗ 
teien wollen das Kleid der Mutter, des Vaterlandes, zerſchneiden 
und ſuchen Unterſtützung im Zuſammenwirken mit finſtern Um⸗ 
ſturzelementen. „Teilet nicht, auf daß Ihr nicht geteilet werdet“, 
dae unſer großer Prediger Piotr Skarga. Es gibt Verblendete, 
ie den eigenen Vorteil über das Wohl des Staates ſetzen. 
Arbeitendes Volk! Du biſt berufen, die Einheit des Vater⸗ 
landes aufrecht zu erhalten. Du haſt am meiſten unter den 
1 der fremden Fauſt gelitten, und für dich muß ein 
ſtarkes, demokratiſches, geeinigtes Polen heilig 
ſein. In ſeiner Fox Sejmpredigt weiſt Piotr Skarga mit feiner 
erde Beredſamkeit darauf hin, gi Polen fallen mußte als 
pfer der Uneinigkeit des Adels, der Magnaten und Prälaten, daß 
es aber „wiederauferſtehen wird aus dem Grabe und ſich ſtützen 
wird auf die ſtarken Schultern der Leute der harten Arbeit“. 
Arbeitende Brüder! Wir ſtehen zuſammen gegenüber einer 
chweren Aufgabe. Wir find Zeugen täglicher Intrigen und An» 
chläge auf die Einheitlichkeit Polens. Die Ränke⸗ 
chmiede wollen mit Gewalt eine Autonomie im ehemals preußi⸗ 
jchen Teilgebiet ſchaffen. Ein neuer Piotr Skarga wäre nötig, um 
ſie zur Vernunft zu bringen. 2 
Den Ränkeſchmieden iſt keine Perfidie ſo widerwärtig, daß 
ſie ſich ihrer nicht bedienten, um ihr Ziel zu erreichen. Um ſich 
zu retten, beabſichtigen ſie mit Gewalt, die Perſonen zu beſeitigen, 
die an der Spitze der organiſierten nationalen Arbeiterſchaft ſtehen. 
Darum, arbeitendes Volk, iſt es deine Pflicht, auf dem Poſten zu 
fein und die nichtswürdigen revolutionären An⸗ 
. der rechtsſtehenden Parteien zu zertrümmern. 
hr Sieg würde für uns neue WN bedeuten. Seid wach⸗ 
ſam! Denn ur Geſindel will auch in die Provinz hinausgehen 
und dort ſein Glück verſuchen. Laßt Euch von der Hinterliſt der 
Attentäter nicht eee Denkt daran, daß Ihr Polen und daß 
Ihr Arbeiter ſeid. Zeigt ihnen, wo ſie erſcheinen ſollten, daß Ihr 
ein ſtarkes demolkratiſches Polen mit einer ſtarken 
Regierung verlangt. Arbeiter, ſeid auf der Hut! Die Reaktion 
iſt im Anmarſch! Deine heilige Pflicht iſt es, alle Umſturzverſuche 
im Keim zu 1 — ice das klagen, für deen 
eeinigte, demokratiſche Polen zu ſchützen, für deſſen 
Freiheit du dein Blut vergoſſen halt, 7251 
Der Vorſtand der Nationalen Arbeiterpartei 
für Großpolen. 


Milczyüski. Ciſgak. Hadas. 


Am nächſten Tage, am 21. Auguſt, ſchrieb der „Poſtep“ 
unter der Überſchrift „Folgen der Unifikauon“: 

Die vollſtändige Vereinigung Polens und Pommerellens mit 
dem übrigen Polen, alſo die Unififation nicht nur auf dem 
Gebiete der Verwaltung, ſondern auch auf wirtſchaftlichem Gebiet, 
tt eine beſchloſſene Taiſache. Aber ſie it noch nicht vollſtändig 
urchgeführt. Die Träume und die laut und leidenſchaftlich vor⸗ 
gebrachten Forderungen der Nationalen Arbeiter⸗ 
partei, der Polniſchen Berufs vereinigung, der 
Sozialiſten uſw. find in Erfüllung gegangen. Die Unifika⸗ 
ton iſt noch nicht durchgeführt, aber ſie wirft ſchon ihre Schatten 
at unjer wirtſchaftliches Leben. Zugleich mit der beſchleunigten 
und der ungeſchickt vorbereiteten Unifikation kommt zu uns der 
freie Handel mit Getreide, die Teuerung uſw. Wir ſind durch⸗ 
aus nicht Anhänger einer dauernden Drangſalierung unſeres 
Kaufmannsſtandes, aber wir haben ſchon viele Male unſerer über: 
nn gung Ausdruck gegeben, daß ſowohl die Überſtürzung der Unts 
kation als auch die Einführung des freien Handels ohne Über⸗ 
gangsſtadien und ohne große Vorſichtsmaßnahmen unſer Teilgebiet 
in eine außerordentlich ſchwierige Lage in wirtſchaftlicher Beziehung 
verſetzen muß. Wir konnten die Welle nicht aufbalten. Jetzt 
ehen unſere trüben Ahnungen in Erfüllung. Als die Nationale 
tbeiterparter und die Polniſche Berufsbereinigung gemeinſam mit 


Poſtſcheckkonto für Deutſchland: 


den Sozialiſten und den Witosleuten laut nach einer vollſtändigen 
Unifikation riefen und in Aufrufen und Denlſchriften ihre ſofor⸗ 
tige Durchführung verlangten, da hat unſere Partei die Folgen 
vorausgeſehen und warnend ihre Stimme erhoben. 

Und als wir im Sejm und in den Miniſterien davon ſprachen, 
wurde uns in Warſchau geantwortet, die Intereſſen der Arbeiter 
in Großpolen und in Pommerellen würden doch von der Natio⸗ 
nalen Arbeiterpartei und der Berufsvereinigung geſchützt Und 
wenn dieſe von der Unifikation keine ſchlimmen Folgen erwar⸗ 
teten, ſondern im Gegenteil die Unifikation forderten, ſo ſtände 
doch offenbar auch die Mehrheit der Arbeiter auf ihrem Stand⸗ 


punkt. 
So geihah es, daß die auf eine völlige Unifikation 
gerichtete Bewegung immer mehr die Oberhand bekam. Die 


wirtſchaftlichen Schranken fielen, und der Ge» 
treidepreis ſtieg in einer noch nie dageweſenen Weiſe. 
Scharen von Schleichhändlern ſtürzten auf Poſen und Pommerellen, 
um ſo viel als möglich Getreide von hier auszuführen, — nicht nur 
nach Kongreßpolen und Galizien, ſondern auch in die Grenzgebiete, 
von wo es mit rieſenhaftem Gewinn nach Sowjetrußland und nach 
Deutſchland verſchoben werden ſollte. Die Folgen für uns: Not 
und Verzweiflung derer, die erkennen, 00 ſie ihre Familien bei 
der gewaltigen Teuexung nicht ernähren können. 

Si es ein Wunder, daß in 5 5 Zeiten die kommuniſtiſche 
und ſozialiſtiſche Agitation den Hauptgewinn davonträgt und da 
das Volk gegen die Maßnahmen murxt, durch die es geſchädigt 
wird? Unſere Regierung gibt bekannt, daß ſie beſtrebt ſein wird, 
während einer Übergangszeit den Preis des Markenbrotes auf ge⸗ 
ringerer Höhe zu halten. Aber wird denn das Markenbrot für 
alle aushalten? Und was wird geſchehen, wenn dieſe Übergangs⸗ 
zeit verſtrichen ſein wird? 

Solange unſere Teilgebiete auf eigene Rechnung leben und 
dem Miniſterium für das ehemals preußiſche Teilgebiet Fonds 
zur Verfügung ſtehen, die den en Steuerzahlern zugute kom⸗ 
men, kann der Miniſter mit dieſem Gelde wenigſtens bis zu einem 
gewiſſen Grade helfen, aber der Miniſterrat dat beſchloſſen, daß 
vom 1. September an die Finanzverwaltung im ehemals preußi⸗ 
ſchen Teilgebiet in der allgemeinen Finanzverwaltung aufgeht, das 
heißt: daß der Miniſter des ehemals preußiſchen Teilgebietes dann 
über keinerlei Geldmittel mehr verfügen wird. Was dann? 

Wird die Regierung, die Poſen und Pommerellen oft fo ſcheel 
anſieht, uns dann in der gehörigen Weiſe unterſtützen? Das er⸗ 
ſcheint zweifelhaft. Wir werden zahlen, das Geld wird in die all⸗ 
gemeine Staatskaſſe fließen, und von dort wird der größte Teil 
für verſchiedene allgemeinſtaatliche Bedürfniſſ= verwendet werden. 
denn weder die Anhänger des Herrn Witos noch die reichen Juden 
und die reich gewordenen Schleichhändler haben die geringſte Luſt, 
ihrer Steuerpflicht gegenüber dem Staate zu genügen. 

„Wahrlich, es gehen merkwürdige Dinge vor. Dem neuen Mi⸗ 

niſter des ehemals ey ragen dem eifrigen Ver⸗ 
Bas der Unifikation, muß gleich beim Antritt feiner Amtstätig⸗ 
eit geſagt werden, welch eine Ungereimtheit eine nicht genügend 
ed nen li Unifikation und ein N ohne Übergangs⸗ 
ium iſt. e e 5 ER, 

Wir find neugierig, welcher Winkelzüge und Ausflüchte die 
Nationale Arbellerporle ſich bedienen wird, um die irregeführten 
Arbeiter von den Segnungen der Unifikation zu überzeugen, die 
ſie ſo ſtark am eigenen Fell empfinden müſſen. 

So geht es in dem Aufſatz des „Poſtep“ noch eine Zeit⸗ 
lang weiter. Seinen Schluß bildet das oft zitierte polniſche 
Sprichwort: „Polak madry dopiero po s:kodzie.“ Zu 
deutſch wörtlich: „Klug iſt der Pole erſt nach dem Schaden.“ 
Mit anderen Worten: „Durch Schaden wird man klug.“ 
Das wären einige Proben der Ergüſſe der beiden Seelen 
in der Bruſt des Polen im ehemals preußiſchen Teilgebiet. 

Es iſt bemerkenswert, daß in politiſch oder wirtſchaftlich 
bedrohlichen Zeiten jedesmal die gegen den engeren 
Zuſammenſchluß mit Warfchau gerichtete Bewegung im ehe: 
mals preußischen Teilgebiet an Stärke und Breite zunimmt 
und daß dann das Wort „Autonomie“, mehr oder weniger 
hörbar geflüſtert, von Mund zu Mund geht. So war es 
vor einem Jahr, als der Bolſchewiſteneinfall drohte, ſo war 
es zu einer gewiſſen Zeit vor der Abſtimmung in Ober⸗ 
ſchleſien, und fo iſt es jezt wieder. Welche Schlußfolgerungen 
find aus dieſer Tatſache zu ziehen? Erſtens: Daß das Geſühl, daß 
die Polen in Poſen und die Polen in Warſchau wirklich ganz 
zuſammengehören, doch nicht jo ſtark iſt, wie man angeſichts 
des doch zweifellos vorhandenen ſtarken Volksbewußtſeins der 
Polen annehmen müßte, und daß es vor allen Dingen nicht 
ſo ſtark iſt, daß es die Belaſtungsprobe ſchwerer Zeiten zu 
beſtehen und die Menſchen in Not und Gefahr zuſammen⸗ 
zuſchweißen vermöchte. Und zweitens: daß in wirklich ſchlimmen 
Zeiten die Polen an der Warthe leicht geneigt ſind, ihre Zu⸗ 
gehörigkeit von dem von Warſchau aus regierten Staat ver⸗ 
antwortlich zu machen für das Schlimme, das ſie erleben. 
Beiſpiele für ein gewiſſes Nichtübereinftimmen — zart aus: 
gedrückt — im Weſen der Polen aus den drei ehemaligen 
Teilgebieten kann man in Poſen alle Tage in Hülle und 
Fülle erleben. Für den Polen aus den ehemals ruſſiſchen 
Provinzen und den galiziſchen Polen iſt der ehemals preußiſche 
Pole ein von gewiſſen deutſchen Eigenſchaften — Ordnungs⸗ 
liebe, Sauberkeit, Pünktlichkeit. Sparſamkeit, — jo ftart 
infizierter Zeitgenoſſe daß er dadurch zuweilen einem Deutſchen 
unangenehm ähnlich wird. Und der ehemals preußiſche Pole 
tut ſich ſeinerſeits gerade auf dieſe aus der verruchten deutſchen 
Schule und der ganzen preußiſchen Lebensordnung in den 
neuen polniſchen Staat mit herübergenommenen Eigenſchaften 
Yo viel zu gute, daß er zeitweiſe auf die andern herabſieht, 
denen dieſe Eigenſchaften fehlen, die ihm infolge feiner ganzen 
unglücklichen preußiſchen Vergangenheit als zum Leben 
unbedingt erforderlich erſcheinen. In Feſtreden iſt ihm ja 
auch wiederholt freundlichſt geſagt worden, welche Hoffnungen 
man gerade auf ihn, den ehemals preußſſchen Polen, bei dem 
Wiederaufbau des polniſchen Staates ſetzt und wieviel man 
von ſeiner bekannten Tüchtigleit, Arbeitſamkeit und Organi⸗ 
ſationsfähigkeit erwartet. So mußte er allmählich dazu 
kommen, daß er ſich für das Salz der Erde anſah und daß 
zwiſchen ihm auf der einen Seite und dem Polen aus den 


anderen Teilgebieten auf der anderen Seite die Gegenſätze 


Nr. 6184 in Breslau: für Polen: Crekowe Konto P. K. O. Nr. 200 283 in Poznan. 


ſich herausbildeten, von denen die Vorgänge in einigen 
Beamtenverſammlungen und die Erklärungen der aus 
Galizien ſtammenden Beamten, von denen wir vor kurzem 
berichteten, ein beredtes Zeugnis ablegen. 

Zwei Seelen wohnen, ach, in ſeiner Bruſt, in der Bruſt 
des ehemals preußiſchen Polen. Er möchte ein guter Pole 
ſein, und er möchte doch auch gern das Gute nicht verlieren, 
was die Zugehörigkeit zu Deutſchland und zu Preußen ihm 
gegeben hat, und das er bei aller ſonſtigen Feindſchaft gegen 
deutſches Weſen fait immer dankbar anerkennt. Dazu kommt, 
wie jetzt gerade, die wiriſchaftliche Seite der Frage. Wohl 


iſt der ehemals preußiſche Pole ſtolz darauf, daß ſeiner Hände 


Arbeit in ſchlimmen Zeiten ſchon wiederholt auch den Volks⸗ 
genoſſen aus den andern Teilgebieten zugute gekommen iſt, 
daß er der Ernährer Polens geworden iſt, — aber daß er 
dafür ſelbſt hungern oder die hier vor noch nicht ſo ſehr 
langer Zeit ſo verpönten Warſchauer Preiſe zahlen muß, das 
will ihm doch nicht ſo unbedingt notwendig oder gerecht er⸗ 
ſcheinen, und der Erfolg ift wieder die bitter ſchmerzliche 


5 Erkenntnis „Wie wir's fo herrlich weit gebracht“ — mit dem 


Blick auf Warſchau. 

Wir, die polniſchen Staatsbürger deutſcher Nationalität 
im Tas preußiſchen Teilgebiet, haben keine F ANEOE 
uns in dieſem Streit der Meinungen für die eine oder für dle 
andere Seite auszuſprechen und „Für Warſchau!“ oder „Los 
von Warſchau!“ zu rufen. Natürlich haben auch wir unter 
den jetzt ſchon faſt unerträglichen wirtſchaftlichen Folgen 
der ins Rollen gekommenen Unifikation ſchwer zu leiden, — 
ſchwerer vielleicht, als unſere polniſchen Mitbürger, da wir 
erſtens immerhin etwas weniger als ſie Anlaß haben, uns 
den Hunger mit patriotiſcher Begeiſterung zu verſüßen und 
da zweitens die meiſten von uns weniger als ſie die Mög⸗ 
lichkeit haben, ihr Einkommen zu vergrößern. Aber anderer⸗ 
ſeits würden wir politiſch nach unſeren bisherigen Er⸗ 
— von einer Abſperrung gegen Warſchau ſchwerlich 
irgend einen Vorteil haben. Denn bis jetzt wenigſtens war 
es ſo, daß die höchſten Stellen in Warſchau immerhin etwas 
mehr Verſtändnis für unſere berechtigten Klagen 


und Beſchwerden hatten als die höchſten Stellen in Poſen, 


und wo unſere Minderheitsrechte verletzt wurden, waren die 
Schuldigen faſt immer im ehemals preußiſchen Teilgebiet zu 


ſuchen. Das war bis jetzt jo. Es iſt natürlich nicht geiagt, 


daß das immer ſo ſein wird, und es iſt ja wohl zu hoffen, 


daß es einmal auch hier, im ehemals preußiſchen Teilgebiei 5 


der Republik Polen, dämmern wird. Aber wir müſſen vor⸗ 
läufig uns an unſere bisherigen Erfahrungen halten. Der würde 
ſich alſo ſehr irren, wer da denken wollte, wir, die Deutſchen 
im ehemals preußiſchen Teilgebiet, müßten durchaus die 
antiunifikatoriſche Bewegung unterſtützen. Zur Zeit wäre 
vielleicht das Gegenteil das richtigere. Nebenbei geſagt: Es 
würde uns auch von unſeren polniſchen Mitbürgern größten⸗ 
teils ſehr übel ausgelegt werden, wollten wir in den Ruf 
einſtimmen: „Los von Warſchau!“ Und es würde uns ſicher 
falſch ausgelegt werden. 

Alſo wir beteiligen uns nicht an dem Streit. Unſer Ruf 
kann weder „Für Warſchau“ noch „Los von Waiſchau“, 
weder „hie Warſchau“ noch „hie Poſen“ ſein — für uns 
kann es ſich nur um eins handeln: Gerechtigkeit oder Unter⸗ 
drückung? Ob die Gerechti keit, die uns endlich das Leben 
hier lebenswert macht, von Warſchau oder von Poſen kommt, 
kann uns gleich ſein. L. 


Völkerbundsrat und Oberſter Rat. 


Paris, 24. Auguſt. (PA T.) In einem Brief an Briand 
ſchreibt Iſhi, daß ſeine Überzeugung, ſeine Kollegen im Völker⸗ 
bundsrat würden die Vorſchläge des Oberſten Rates annehmen, 
hauptſächlich durch den Umſtand geſtärkt würden, daß der Oberſte 
Rat erneute Friedensſtörungen in Oberſchleſien nicht zuläßt, die 
ſchädlich auf die Beratungen des Völkerbundrates einwirken 
könnten. Weiter jagte Iſhi, daß er in der Ausſprache des Oberſten 
Rates erfahren habe, dieſer wolle die Angelegenheit ohne Vor⸗ 
behalt dem Völkerbundsrat überweiſen. Infolgedeſſen hat der 
Völkerbundsrat völlige Freiheit, die Angelegenheit in einer 
ihm zuſagenden Weiſe zu behandeln. Iſhi ſprach die Hoffnung 
aus, daß der Völkerbundsrat in kurzer Zeit dem Oberſten Rat 
ſeine Vorſchläge über die einſtimmig beſchloſſene Löſung der 
Frage vorlegen wird. 


bor der Tagung des völkerbundsrates. 


Genf, 24. Auguſt. (PA T.) Am nächſten Freitag wird hier 
die Ankunft des W Sicht erwartet. 

Genf, 24. 1 1 5 (PA T.) Die japaniſchen Delegier⸗ 
ten zum Oberſten Rat und im Rate des Völkerbundes haben ihre 
Verwunderung über die Beurteilung ausgeſprochen, 
welche der japaniſche Standpunkt in der oberſchleſiſchen 
Angelegenheit fand. Die japaniihen Delegierten erklärten, daß 
die Nachricht, nach der Baron Haiſchai ſich klar für die eine oder 
für die andere Seite ausgeſprochen habe, unwahr iſt. Die Freiheit 
des japaniſchen Delegierken und ſeiner Meinung über die ober⸗ 
ſchleſiſchen Angelegenheiten bleibt weiter unbeſchränkt. Weder 
Baron Ki chai noch Graf Iſchi haben von ihrer Regierung be⸗ 
ſondere Inſtruktionen erhalten. Die japaniſche Regierung hat le⸗ 
diglich den Wunſch ausgeſprochen, daß der Streit in einer gerechten 
Weiſe geſchlichtet würde. 5 


Glück und Ende der Republik Füunfkirchen. 


Dfenpeft, 24 Auguſt. (BAT) Das ungariſche Korreſpondenz⸗ 
bureau berichtet: Geſtern um 11 Uhr vormittags rückten in Fünf⸗ 
kirchen ungariſche Bataillone unter Führung des Generals 
Soos ein. Die ungariſche Haupiſtreitkrafte traten um 1 Uhr mittags 
ein. Die Truppen wurden von der Bepol terung mit 
Enthuſiasmus begrüßt. überall herrſcht Ruhe und Ordnung. 
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Polen und die Cſchecho lowakei. 


Paris, 24. Auguſt. (PA T.) „Journal des Debats“ behandelt 
in einem langen Artikel das politiſche Verhältnis der Tſchecho⸗ 
lowakei zu Polen und äußert ſich beſonders in der oberſchleſiſchen 

ngelegenheit mit lebhafter Anerkennung der Politik 
Beneſch'. Der Verfaſſer des Artikels ſagt, daß die Bedeutung 
der realen Tatſache einer geoenfeitigen Annäherung zwiſchen Polen 
und der Tſchechoſlowakei, die fo viel beſprochen wird, glückliche Fol⸗ 
gen für die gemeinſame Politik dieſer beiden Staaten haben wird. 
Dieſe Annäherung, jo ſchreibt „Journal des Deébats“, iſt in erſter 
Linie dem loyalen und ſeſten Standpunkt der Tſchechoflowarel in 
der oberſchleſiſchen Angelegenheit, der Politik des Dr. Beneſch zu 
verdanken, deſſen vorgeſehener Plan endlich die erwarteten Früchte 
bringt und der politiſchen Richtung, die die Politik Polens ein⸗ 
ſchlug, als Stirmunt das Minifterrum des Auswärtigen übernahm. 
Der Artikel drückt ſeine Freude über die Annäherung zwiſchen 
Polen und der kleinen Entente aus und bemerkt. daß dieſc Tatſache 
eine große Bedeutung für die allgemeine Lage 
Mitteleuropas haben wird. Die Politif Frankreichs, fo 
chließt der Verfaſſer des Artikels, hat das Recht, ſich zu dieſen 
Tatſachen zu beglückwünſchen. 


England und Irland. 


Optimismus in Dublin. N 
London, 24. Auguſt. (Pa.) In der Frage des krländiſch⸗ 
engliſchen Friedens iſt man in Dublin nach wie vor opti - 


miſtiſch geſtimmt. Es herrſcht die Überzeugung, daß 11 eine 
Formel finden muß, die die engliſchen Bedingungen ermöglicht. 


Die ırlandifhe Preſſe kommentiert weiter wohlwollend 
die Reden Lord Eurzons und Lloyd Georges. „Lrifh 
Times“, die die engliſchen Bedingungen als groß⸗ 
zügige Freiheitsſpende bezeichnen, ſchreiben: De Va⸗ 
lera erklärte, daß er die Regierungsbedingungen nicht annehmen 
kann und will. Wenn dieſes fein leßtes Wort und das letzte Wort 
des Dailheirannes und des iriſchen Volkes iſt, dann wird heu⸗ 
tige Tag der Beginn des Ruins und des Unglücks unſeres Staates 
ſein. Wir glauben jedoch nicht, daß dies das letzte de Va⸗ 
leras iſt, und können nicht gene daß dies das letzte Wort des 
iriſchen Volkes ſein kann. ie ganze Welt hat die Regierungs- 
bedingungen mit Beifall entgegengenommen, und auf beiden Halb⸗ 
zügeln der Erde gibt es keinen wirklichen Freund Irlands, der 
eine Annahme der Bedingungen nicht warm be⸗ 
grüßen würde. „Sunday Times berichten, daß de Valera und 
ſeine Kollegen täglich Dutzende von Depeſchen mit der Warnung 
erhalten, daß die öffentliche Meinung der ganzen Welt ra gegen 
ihn wenden wird, wenn er einen Standpunkt einnimmt, den die 
ganze Welt für unvernünftig anſehen würde. „Obferver” ſchreibt, 

lin der römiſch· latholi * lerus ſich für dieſe Friedensvor⸗ 
ſchläge lebhaft intereſſiert. Die Meinung faſt aller Biſchöfe iſt 
unzweifelhaft 1 eine Annahme der Bedingungen 
geneigt. Wie berichtet wird, hatte de Valera in der letzten Woche 
zine Reihe von Konferenzen mit den Mitgliedern der Hierarchie. 


Irlands Antwort an die engliſche Regierung. 


Dublin, 24. Auguſt. (AT.) n der geſtrigen geheimen 
Sitzung des irländiſchen Parlaments A, erklärt, daß die öffent» 


liche Sitzung Parlaments, die ſich mit der Antwort an die 
engliſche Regierung beſchäftigen wird, nicht vor Freitag ſtattfinden 
kann. Die Antwort wird weder in bejahendem noch in verneinene 


dem Sinne lauten. Sie wird aber in einer Weiſe gegeben, die 
weitere Verhandlungen möglich macht 


werden. Die Ausga kte dieſer Aktion 
würden Lage . 1 ; 


wagen 
wird du 


So wanderte ich wochenlang durch Deutſchland, — durch 
Deutſchlands Städte, Städtchen und Dörfer, Wälder und Felder, 
über Verge und Täler, an Flüſſen und Seen entlang. Die Stim⸗ 
mung, in der ich dieſe Wanderung machte, und die Seelenverfaſſung, 
in die mich verſetzte, was ſah, hörte und erlebte, war vielleicht 
bis zu einem gewiſſen G beeinflußt durch den Gedanken an 
die Welt, aus der ich kam und in die ich zurückkehren mußte. Der 
feſtliche Glanz, den überall um mich herum ſah, hätte vielleicht 
auf die Dauer manches von ſeinem Glanz verloren. Das alte 
Wort „Es iſt nicht alles Gold, was glänzt“ hielt ich mir ſelbſt oft 
genug vor, wenn diefer Glanz mir übermächtig verlockend erſcheinen 
wollte gegenüber dem Altersgrau, aus dem ich kam und zu dem 
ich zurück mußte. „Es iſt nicht alles Gold, was glänzt“, — freilich. 
Aber Papiergeld glänzt erſt recht nicht. 

* 


„Es iſt nicht alles Gold, was glänzt.“ Die Läden und 
Geſchäfte der großen Städte Deutſchlands ſtrotzen von den ſchönſten 
Sachen, die man in Poſen vergeblich ſuchen wird, und kommt man 
in Berlin in eines der großen Warenhäuſer und ſieht die Fülle 
des Angebotenen, dieſe Aegi e Auswahl von hübſchen Dingen, 
an die man ſchon zu denken verlernt hat, dieſe geradezu lere en · 
landartig wirkenden Lebensmittelabteilungen, die beiſpielsweiſe 
dei Wertheim und im Kaufhaus des Weſtens richtige Markthallen 
geworden ſind, — dann muß man an ſich halten, um nicht drauf 
los zu kaufen und zu ſchenken, mit der alten Luſt am Schenken, 
der man früher ſo ſchön frönen durfte und deren man ſich jetzt 
faſt ganz entwöhnt hat. < N 

„Es ıft nicht alles Gold, was glänzt!“ Die Preiſe! Frer⸗ 
lich, wenn man aus Polen kommt, an drei» und vierſtellige Zahlen 
gewöhnt, und ſieht hier nur ganz ſimple Einſteller und Zweiſteller, 
und ſieht die Menſchen ſogar nach Pfennigen rechnen, dann kommt 
man ſich der guten, lieben, alten Zeit, in der die Elektriſche einen 


Groſchen und die Taſſe Kaffee 25 Pfennige koſtete, um ein großes 


Stück näher vor. Man freut ſich ſchon, daß man nur ungefähr 
das Zehnfache (bei vielen Dingen noch nicht einmal) des Friedens⸗ 
preiſes zu zahlen hat. Ift man doch an das Hunderifgche und 
noch Mehr gewöhnt. Aber allerdings — wenn man umrechnet und 
die vielgeliebte Valuta berückſichtigt! An dem Tage meiner An⸗ 
kunft in Berlin mußte man dort für eine deutſche Mark 87 pol⸗ 
niſche Mack zahlen. Alſo. So betrachtet, verliert die Billigkeit 
ihren Glanz, und man kommt zu der bitteren Erkenntnis, daß 


> Poſener TageBlat. + 
Der Aufitand in Albanien. 


Grat, 24. Auguſt. N Die „Tagespoſt“ berichtet aus 
Belgrad, daß die aufſtändi 


Elſenbahnerſtreits beauftragt ſind, ſchlagen 
Frage vor: 
1. Alle Orte, in denen ſich Eiſenbahnſtationen befinden die zur 


ſolgende Löſung der 


chen albaneſiſchen Trup⸗ 5. Klaſſe gerechnet werden, werden ſoſort der 4. Kiaſſe zugeteilt. 


pen einen Sieg über die Regierungstruppen erfochten haben. Außerdem wird ſobald als möglich eine Rieviſion der Orte eingeleitet 
Der Kampf, der ein paar Tage dauerte, endete mit einer ent werden die zur 3. und 4. Kiaſſe zänien. Die Umgrupp:erung ber 


cheidenden Niederlage der Regierun 
ie n gehen nach Tirana vot, deſſen 
ſicher gilt. 


innahme für 


Ein Aufruf des Serbenkönigs. 


Belgrad, 28. Auguſt. 
einen Aufruf an fein Volk, in dem er daran erinnert, daß die Re ; 
ierung ſeines Vaters den Serben, Kroaten und Slowenen die po⸗ 
itiſche Freiheit gegeben habe. 


Die Ausftände in polen. 


struppen. Ort erfolgt mit Galtigkeit vom J. Auguit. 


2. Für die Stadt Poſen wird der Multiplikator 700 anerkannt 


Die Regierungsbehörden haben Tirana ſchon verlaſſen. in Form eines Ausgleichszuſchlages vom 1. September d. Is. ab. 


8. Die Aufbeſſerung finder auf Grund einer Verfügung des 
Miniſterrates ſtatt in der Form einer Erhöhung des Multiplikators. 
Die Erhöhung des Multiplikators kann nur auf geſetzgeberiſchem 


(PA T.) König Alexander erlleß Wege ſtattfinden, was erſt nach Zuſammentritt des Sejm erfolgen 


iann. Die Extetlung einer einmaligen Beihilfe werden die an- 
weſenden Miniſter der Entſcheidung des Miniſterrates unterbreiten; 
die Auszahlung könne bis zum 10. Sepiember erfolgen. Den den 
anderen Angeſtellten des ehemals preußiſchen Teilgebiets zuer⸗ 
kannten Ausgleich für die fälligen Deputate in Höhe von 1081 M. 
erhalten auch die Angeſtellten der Eiſenbahn. Berechtigt dazu ſeud 
alle Eifenbahnarbeiter, die mindeſtens vom 15. Juni d. Is. ab im 


Verhandlungen der Metallinduſtriellen mit den Dienſt find.“ 


Arbeitern. 


Warſchau. 23. Auguſt. (PA T.) „Przeglad Wiecorny“ teilt mit: 
Geſtern fand eine Konferenz des Miniſteriums für Induſtrie und 


Dieſe von den Regierungsvertretern gemachten Vorſchläge 
ſtellen das Maximum deſſen dar, was ohne Beſchluß des Sejm 
verfügt werden konnte und ſowen die Vollmacht des Miniſterrates 
reichte. Die zuerkannten Entſchädigungen bedeuten allein eine 


Handel mu den Vertretern des pol niſchen Verbandes der Induſniellen[ Summe von 8 Millionen Mark. 


itatt. Auf der Konferenz kam es zu einer Bertändigung in 
dem Sinne daß die Verhandlungen der Metall induſtriellen mit den 
Arbeitern die am vorigen Freitag abgebrochen wurden, morgen wieder 
im Mininerium für Induſtrie und Handel aufgenommen werden. 


Unterbrechung des Eiſen bahnverkehrs 
Danzig — Poſen. 

Danzig, 24. Auguſt. (PA.) Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen 
Danzig nach Poſen iſt unterbrochen. Die Züge miihen Danzi 
und Neuſtadt (Wejherowo) verkehren. Mit Hilfe der Soldaten un 
a Teiles des nichtſtreikenden Perſonals iſt es 
Verbindung mit Warſchau aufrecht zu erhalten. 


elungen, die oder weniger ausgeglichen haben. | 
s verkehren] die Teuerungsklaſſen auf zwer reduziert werden. 


Die Vertreter der Eiſenbahnerverbände gaben daraufhin fol⸗ 
gende Erklärung ab: „Die Verſammlung der Verbandstommiſſion 
mit der Streikkommiſſion hat beſchloſſen: Die Annahme der durch 
die Regierungsvertreter gemachten Vorſchläge würde keine Beendi⸗ 
gung des Streikes bedeuten, weil dieſe Vorſchläge die zwei wich⸗ 
tigiten Fragen nicht löſen. und zwar: Die Orte in der Provinz 
erhalten durch den Übergang in eine höhere Klaſſe eines vegs 
ſolche Teuerungszuſchläge, die der tatſächlichen Rot und den Ver 
dürfniſſen 1 weil durch die Einführung des freien Han⸗ 
dels die Preiſe in den größeren und kleineren Städten ſich mehr 
Wir verlangen deshalb, daß 
Die von den 


Kurierzüge von und nach Waxſchau, natürlich treffen fie mit Ver⸗ Regierungsvertretern zugeſagte monatliche Beihilfe muß ſo hoch 


ſpätung ein. 


Deuffches Reich. 


* 

„93 Milicnen Mark Beſatzungskoſten der Stabt Koblenz. 
Aus einem richt der Stadt Koblenz über den Stand der Ge⸗ 
meindeangelegenheiten für 1920 geht hervor, daß die geſamten Auf⸗ 
wendungen der Stadt Koblenz an Beſatzungskoſten bis jetzt nicht 
weniger als 93 Millionen Mark betragen. Über die Woh⸗ 
nungsbeſchlagnahmungen wird folgendes mitgeteilt: Die Zahl der 
beſchlagnahmten Wohnungen und Einzelquartiere beläuft ſich in 
Koblenz auf 485. Die erſten Beſatzungsbauten ſind bezogen. Frei⸗ 
gegeben wurden dadurch 30 Wohnungen. Inzwiſchen wurden jedoch 
90 Wohnungen wieder neu angefordert. 
zwei zum Teil, fünf Lehranſtalten ganz oder teilweiſe beſchlag⸗ 
nahmt. Schätzungsweiſe find rund 8600 Räume der Bevölkerung 
durch die Beſatzung entzogen worden. 

Das Reichskabinett beriet am Montag über die oberſchleſi⸗ 
ſche Frage. 


Lonal⸗ u. Vrovinzialzeitung. 
Poſen. 24. Auguſt. 


Der Eiſenbahnerſtreik. 


Geſtern fanden Verhandlungen zwiſchen den bevollmächtigten 
Vertretern der Regierung und den Delegierten aller Eriensahnverbande 


im ehemals preußiſchen Terugebiet ſtatt. Sie baben zu keinem greife 


naren Ergebrus geführt, im Gegenteil die Lage noch in ſoweit ver⸗ 
ichäuft, als die Regierungsvermeter in der Form eines Ultimatum: 
von den Eiſenbanner n verlangten, daß fie auf die Bedingungen 
der Regierung einigen und bis ſpäteſtens Freuag abend 6 Uhr die 
Arbeit wieder aufnehmen ſollen. Die Stellung der Reg rungs- 
verneter iſt durch den Miniſterrat feſigelegt. in deſſen Auſtrag und 
mit deffen Vollmacht die Miniſter Trzeicsti und Darowekt nach Prien 
gekommen ſind. Der Standpunkt der Regierung bedeutet einen 
großen Schritt vorwärts, da er den au richtigen Willen der Re⸗ 


gierung, den Konflikt beizulegen, kundtur. In den Verhandlungen die] Tauſende von Arbeitern brotlos werden. 


bis 10 Uhr abends dauerten, nahmen die Vertreter der Eiſendahner⸗ 
verbände den Vorſchlägen der Regierung gegenüber eine ablehnende 
Haltung ein, ſo da 

m 10 Uor zogen ſich die Verbandsbertreter zu einer eigenen Be 
ratung zurück, die noch eine Stunde dauerte. ft um %12 Uhr in 
der Nacht traten die Vertreter der Regierung, die Miniſter Darowski 
und Trzcinski, Vizeminiſter Wachowiat und die Abgeordne en 
Korfanty und Michalak mit den Verb indsoertreiern zu einer 


fein, daß fie mit allen anderen Einnahmen zuſammen ein Mini⸗ 
mum darſtelle, wie es von der Lohnkommiſſion feſtgeſetzt worden 
ziſt, nämlich 25 938 M.“ 

Daraus geht alſo hervor, daß die Vertreter. der Fiſendahger⸗ 
verbände im Verein mit der Streikkommiſſion die Vorſchläge der 
Regierung zurückgewieſen haben, indem ſie die Einführung von 
nur zwei Teuerungsklaſſen und eine einmalige Beihilfe von 
25 938 M. verlangen. Die Regierungsvertreter wieſen die Forde⸗ 
rungen zurück. Sie erklärten folgendes: „Da die Regierung über⸗ 
zeugt iſt, daß der größere Teil der Eiſenbahner nicht den Stand⸗ 
vunkt der Führer teilt, erklärte fie, daß die oben zugeſagte Aufs 
beſſerung allen Eiſenbahnern zuerkannt wird, die in Poſen uner⸗ 
halb 24 Stunden, in der Provinz innerhalb 48 Stunden ihre 


11 ſthöfe find ganz, Arbeit wieder aufnehmen werden (ſpäteſtens bis Freitag nach» 


mittag 6 Uhr) und verſichert, daß die Arbeiter, die in dieſer Zeit 
ihre Arbeit wieder aufnehmen, nicht zur disziplinaren Verant- 
wortung gezogen werden. Die Regierung wird, ihrer Verant⸗ 
wortung ſich bewußt, alle Mittel anwenden, um alle Sabotage⸗ 
verſuchr, wovon fie ſchon amtliche Meldungen hat, zu verhindern. 
Die Regierung erwartet, daß die Allgemeinheit ihre Bemühungen 
in dieſer rg unterſtützen werde und das um fo mehr, als fie 
ja ſich bemüht, die berechtigten Forderungen der Eiſenbahnarbeiter 
u erfüllen, ſoweit es die Brnaiglage des Staates möglich mache. 
Zuglelch wird bekannt gegeben, daß die oben zugeſagte Aufbeſſe⸗ 
rung der Lage der Eiſenbahnarbeiter für alle Staatsangeſtellten 
im ehemals preußiſchen Teilgebiet gelten werde.“ 

„Der Standpunkt der Regierung iſt feit, da fie feſt überzeugt 
iſt, Br fie ihre Pflicht volltommen erfüllt habe und nicht weiter 
ehen könne, vor allem deshalb, weil die Eiſenbahner in einzelnen 
fa ſich ſtrafbarer Handlungen ſchuldig gemacht haben. Sie 
aben die telephoniſche Verbindung zwiſchen Poſen und der Provinz 
zerſtört. zwiſchen Bromberg und Thorn ſind Eiſenbahnſchienen 
(1 Kilometer weit) entfernt, der Zugang zum Bahnhof Bromberg ifl 
mit Sand verſchüttet worden. Eine weitere Folge des Streiks be⸗ 
ſteht darin, daß die Kohle, die in letzter Zeit in größeren Mengen aus 
Schleſien nach Polen kam, durch den Streik an der Grenze feſtge⸗ 
alten wurde. Weil im ehemals preußiſchen Teilgebiet private Fa⸗ 
riken nur noch für zwei Tage Kohlenvorrat beſitzen, iſt ein Still» 
ſtand der Induſtrie unausbleiblich, wodurch wieder Hunderte und 
Die Regierung iſt ent⸗ 
ſchloſſen. alle Mittel anzuwenden, um den bedrohten wirtſchaftlichen 
Stand des ehemals preußiſchen Teilgebiets zu retten. Die nächſte 


eine Verſtändigung nicht erzielt werden 8 Bolge des Eiſenbahnerſtreiks wird die Militariſierung der Eiſen⸗ 


ahn fein, Alle, die durch ihr Vorgehen Menſchenleben bedroht ho⸗ 
ben, werden zu gerichtlicher Verantwortung gezogen werden. 
Die pommerelliſchen Eſenbahner. 
Warſchau, 28. Auguſt. Geſtern kam nach Warſchau eine Ab⸗ 


lezten gemeinſamen Konferenz zuſammen, in der den Eiſenbahnern ordnung der pommerelliſchen Eiſenbahner unter Führung des Ab⸗ 


jolgende Bedingungen geſtellt wurden: 
„Das Miniſtertium des ehemals preußiſchen Teilgebiets teilt auf 


die ſchönen Dinge mit den ſchönen Preiſen nur für Herrſchaften 


aus den Ländern mit der Pie Valuta da ſind, aber nicht für 
ns arme r aus dem Diten, die wir die idealſte deutſche Auf⸗ 
abe zu erfüllen haben: das Deuiſchtum hochhalten und dafür zu⸗ 
chen, wie es anderen gut geht. 
Und die Leute, die in Deutſchland ſelbſt leben? Können fie 
dieſe Preiſe zahlen? Gewiſſe Klaſſen von Menſchen: ja. Das find 
erſtens die „neuen Reichen“, die vielfach ihren Stolz darein ſetzen, 
m 1 5 ſchnell möglichſt viel Geld auszugeben und das möglichſt 
— ch zu tun; das ſind zweitens die privilegierten ichten der 
evölkerung, wie beiſpielsweiſe Müllkutſcher, Gelegenheitsarbeiter 
und Vermittler verſchiedener Art, drittens alle die, die rechtzeitig 
zu kaufen, geſchickt zu verkaufen und, mit guten „Tips“ 2 
die ſic nische au fenen verſtehen und viertens vielleicht die, 
len, entſchloſſen haben, zu verleben, was fie noch an Vermögen 
atten. 
Ein großer Teil der übrigen Bevölkerung aber kehrt not⸗ 
ebrungen immer mehr zur alten preußiſchen Einfachheit und zum 
Veh auf jeden, den geringiten, Luxus er Das ſind 
en Dingen die Beamten. die von ihrem Gehalt oder ihrer 
rag leben müſſen, und die geiſtigen Arbeiter, denen Kopf und 
eder die Mittel zum Daſein geben, — wenn fie nicht gerade all» 
abendlich aufgeführte Operettenkomponiſten ſind. 
All der ſchöne, äußere Schein, mit dem die Läden und Waren ; 
äufer locken, alle die gaumenkitzelnden Cenüſſe, die in Gaſtwirt⸗ 
chaften und Konditoreien für viel Geld dargeboten werden, alle 
die Vergnügungen und Unterhaltungen, die die Plakate der Lit ⸗ 
faßſäulen anpreifen, find nicht da für den, der, mit Kultur» 
bedürfniſſen belaſtet, einen Teil feiner ſchmalen Einnahme für 
Bücher, Noten und ähnliche Dinge ausgeben muß, von denen man 
nicht ſatt wird und über die man nicht lachen kann, beſonders, wenn 
er ſo töricht iſt, daß er auch ſeine Kinder in dieſem Geiſte erzieht 
und ſie für teures Geld Dinge lernen läßt, — „die ſich nicht ren⸗ 
tieren”, 
Ein Teil der Dinge, auf die man, wenn man als „Intellek⸗ 
tueller“ in Deutſchland lebt, verzichten muß, iſt freilich leicht zu 
entbehren. Was die Anſchlagſäulen und die Zeitungen im Juli an 
Theatergegüſſen antündigten, war nicht verlockend „Die Scher⸗ 
dungsreiſe“. „Die Sache mit Lola“ und ähnliche Erzeugniſſe des 
Zeitgeiſtes beherrſchten den Spielplan der meiſten Theater. Nur 
wenige Bühnen machten eine Ausnahme. In Berlin unter anderm 
dae „Große Schauſpielhaus“, der ehemalige Zirkus Renz, jetzt das 
Theater der Volksſzenen Reinhardtſcher Schule. Ich ſah dort 
Gerhart Hauptmanns „Weber“ in einer hervorragend durch⸗ 


Fin Ciſen Ryder mit Vertretern des polniſchen Berufsverbandes. 
m Eiſenbahnminiſterium weigerte ſich der Sektionschef Miller, 


Grund einer Verſtändigung mit den verantwortlichen maßgebenden mit den Streikenden zu verhandeln. Die Delegation begab ſich 
Miniſterten iolgendes mit: Die in Poſen am 23. August 1921 ver zum Merniſterpräſidenten um 
ſammelten Verireter der Regierung, die mit der Liquidie ung des! miniſter zu erbitten. Der Eiſenbahnminiſter 


einen Empfang beim Eiſenbahn⸗ 


aſinski forderte 


— mn — — — — — 
gearbeiteten, lebenswahren, von allem traditionell Theatraliſchen 
rajt Abs freien Aufführung. 
ber freilich: Wenn die „Saiſon“ erſt wieder beginnt, dann 

ſieht der Spielplan immerhin anders aus, und dann werden genug 
dinge angeboten, die wirklich ſehenswert und hörenswert ſind, — 
ſie ſind ganz ſelten erſchwingliche Dinge für die Leute des Kreiſes, 
von dem ich ſpreche. 1 
Es gibt noch mehr ſchöne Dinge, die da find und die doch 
für miele Leute nicht da find, — weil fie jetzt zuviel Geld koſten. 
Um Berlin herum gibt es eine Menge hübſcher Landſchaften, locken⸗ 
der Ausflugsziele mit Wald und Waſſer und allerhand ſommer⸗ 
lichen Reizen. Ich erzählte einem Familienvater meines Be⸗ 
kanntenkreiſes von meinem hübſchen — une nach dem Schwielowſee 
und fragte ihn, ob er ſchon dort geweſen fer. Er ſchütielte ver⸗ 
neinend den Kopf und ſagte dann; »Du kannſt es machen, weil Du 
allein wanderſt. Wenn ich mit Frau und Kindern, ſechs Mann 
hoch, die Fahrt unternähme, müßte ich für Eiſenbahn und Dampfer⸗ 
fahrt allein ungefähr neunzig Mark ausgeben. Dazu kommen die 
unvermeidlichen andern Koſten. Ich kann mir das nicht leiſten.“ 
Ich rechnete ihm daraufhin vor, was für mich mit Familie ein 
Sonntagsausflug nach Unterberg koſten würde. Und ſo tröſteten 
wir einer den andern. Übrigens iſt der Mann Regierungsrat. 

Ja, die Intelligenz in Deutſchland kehrt zur altpreußiſchen 
Einfachheit zurück. 80h beſuchte in Jena einen Freund, der dort 
jetzt ordentlicher Univerſitätsprofeſſor iſt. Er tft verheiratet und 
hat zwei Kinder. Die Familie lebt in einer ſehr beſcheidenen Vier⸗ 
zimmerwohnung ohne jede Bedienung. Die Frau Profeſſor wirt 
Kae tet allein, mit der unzureichenden Hilfe der vier zehnjähriger 

Her, die noch zur Schule geht. Der ganze Lebenszuſchritt der 

amilie zeugt von der äußerſten Sparſamkeit und Einſchränkung⸗ 
ein Freund, der Profeffor. rauchte früher gern und nicht wenig 
Als wir jetzt zuſammen ſaßen, zog er eine Schnupftabakdoſe her⸗ 
aus und nahm eine Priſe. Ich muß ihn wohl etwas verwundert 
angeſehen haben, denn er ſagte: „Zigarren kann ich mir nicht mehr 
leiſten. Es reicht höchſtens für ein Pfeifchen täglich und eine 
Zigarre am Sonnkag. Da es mir aber ſchwer fällt, bei der Arbeit 
auf ein Reizmittel zu verzichten, habe ich mir das Schnupfen als 
Raucherſatz angewöhnt.“ 

Alſo es iſt nicht alles Gold, was in Deutſchland glängt. Trotz⸗ 
dem muß das Leben dort doch wohl ſehr verlockend ſein und viele 
Vorteile auch für den Ausländer bieten, und zwar nicht nur für 
die Leute aus den Ländern mit den befferen Valuten, ſondern auc 
für die Kömmlinge aus dem valutaſchwachen Oſten, denn in Berlin 
wimmelt es von Ruſſen und — Polen. Einer meiner Freunde 
behauptete, man böre auf dem Kurfürſtendamm hauptſächlich ruſſiſch 


Npder auf, ſein Beſtes zur Liquidierung des Streils zu tun. Ryder 

antwortete, ex ſei bereit, aber nur unter de Bedingung. 3 den 
iſenbahnern ein Vorſchuß gezahlt werde. Der Eiſenbahnminiſter 
kedlderte, en das unmöglich ſei ohne die Approbation des Mini⸗ 
ers Steczklows ki. 


Folgen des Eiſenbahnerausſtandes. 
Daß der jetz ge Eiſenbahnerausſtand gewiſſe wirtſchaft⸗ 
liche Folgen nach ſich ziehen würde und dadurch die außer 
ordentlich ſchlimmen Zustände, die bei uns jetzt herrſchen, 
noch ſchlimmer machen würden, war voraus zuſehen. 
zeigen ſich jedoch im Zuſammenhang mit dieſem Ausſtand 
auch betrübliche Erſcheinungen, die vielleicht doch hätten ver⸗ 
mieden werden können. Wie uns gemeldet wird, iſt das 

äuglingsheim Sapiehaplatz 3, nachdem es ſchon am 

ontag und am Dienstag Much erhalten hatte, die nur 
zum ger engen Teile als Heilnahrung für kranke Säuglinge 
brauchbar war, heute, Mirtwoch, nicht in der Lage, der Mehr⸗ 
zahl der Säuglinge auch nur einen Tropfen Milch zu geben. 
Die Milchzufuhr ſcheint vollſtändig verſagt zu haben, und auch aus 
ieſigen Molkereien konnte der Leiter der Anſtalt trotz aller Bes 
mühungen keine Milch bekommen. Im Heim find gegenwärtig 48 
inder. Es ſind zum Teil ſchwerkranke Säuglinge, deren Er⸗ 
haltung ohne Milch einfach undenkbar iſt. Eine Berufung auf 
Obere Gewalt oder auf die angebliche Unmöglichkeit der Milch⸗ 
zufuhr wäre hier nicht am Platze. In Deutichland wurde 
während der Ausſtände durch rechtzeitige Beſchaffung ber 
notwendigen Transportmittel und energiſche Organiſations⸗ 
maßnahmen dafür gejorgt, daß Kranke und Kinder zu ihrem 
techt kamen und vor dem Verhungern bewahrt wurden, und 
elbſt im desorganiſierten Sowjetrußland wurde auch in ganz 
chlimmen Zeiten in vorbildlicher Weiſe (io muß man in 
leſem Fall jagen) für die Ernährung der Kinder geſorgt. 
ud das ſollte hier in Polen und in dem kulturell jo hoch⸗ 
ehenden ehemals preußiſchen Teilgebiet nicht möglich ſein? 


Der vorläufige Fahrplan. 


bei Poſen, 23. Auguſt. (PA T.) Die militäriſche Eiſenbahnabteilung 
de der Eiſenbahnditektion in Poſen teilt mit: Am 21. Auguſt wird 

r Eiſenbahnverkehr auch auf den Strecken Poſen— Thorn — Inowroclaw 
aD Poſen —Bentſchen für Perſonen und Güter wieder aufgenommen. 
bete eingelegten Zuge werden nach folgendem Plan verkehren. Au 
er Stracke Poſen gebt der zug um 8 Uh morgens von Poſen ab 
— Gneſen um 11. von Mogilno um 1242, von Jnowroclam um 215 
— kommt nach Thorn um 420, Umgekehrt fährt der Zug um 8 
mittags, von Jnowrockaw um 1017. von Mogiino um 1184. von 
quejen um 137 und kommt nach Poſem um 445. Auf der Strecke 


lien. —Benuſcden fahrt der Zug ab 800 und kommt nach Beniſchen um 


bu Voſen an. Diefe Zuge werden verkehren. fo lange der Streit 
Amer Der Perſonen verkehr iſt jedoch beſchränkt und zwar für 
dien auf 200. für Gneſen auf 50 für Mogilno auf 10 für Ino⸗ 
At auf 40, für Toorn und Bentihen auf 200 Per onen. Für 
— Berſonenverkehr auf dieſen Strecken gut dasſelbde wie für den auf 
Strecke Poſen—Skalmierzyce. (Die Bedingungen find in der 
tigen Nummer bereits bekanntgegeben.) Sollte der Streik noch 
ger dauern, jo wird ein beichräntier Eiſenbahnverke x auch auf den 
eren Strecken des hieſigen Gebietes eingeführt werden. 


Eine amtliche Feſtſtelung. Das Miniſterium des früheren 
bre Teilgebiets teilt mit: Wir berichtigen die in Nr. 280 
dun „Gios Poranng im Artitel - Powazna chwila“ gebrachte irr 
au. liche Nachricht. Die Behauptung des „Gios Poranny“, daß 

Anifter Tracinsli am Sonntag in Poſen eintreffen follte, 
kimmt mit der Wahrheit nicht überein. Ebenſo die Angabe, daß 
Mbeminiſter Wachowiak abweſend iſt. Dagegen iſt wahr, daß 

miſter Trzeinski beabſichtigte, Dienstag nach Poſen zu kommen 
auch am bezeichneten Tage eintreffen wird. Dr. Wachowiak 


— und iſt in Poſen. Er arbeitete und amtierte nicht nur Sonn⸗ 
end in der Dienſtzeit, — auch Sonntag bis ſpät in die 
hinein, wobei er mehrere Konferenzen hatte im uſammen⸗ 


t 
Sange mit der ernſten Lage unſeres Teilgebiets. Obiger Erklärung 
auge entbehrt die Nachricht des „Gios Porannhy“ jeglicher 


lage. 
+ Auflöſung des Wucheramtez. Polniſchen Blättern zufolge 
jet der Chef des Zentralamtes zur PER ra — des Wuchers und 
5 Spekulation, Dr. Ptas, ſeine Demiſſion eingereicht. Der G 
‚Tau ſoll ſein, daß Dr. Bias die Anordnung erhielt, eine unver⸗ 
Ugliche Liquidierung des Amtes auf Grund des Artikels 2 des 
Grund des Mester 
nd de vom 2. 1020, ge 
Vege erfolgen ſollte. ng RT; 
x Unter der Firma Smofzewsti u. Slöner, Kommanbitgefeli- 
Alt, it, mie unfere Xefer bereits aus Dem Singeigentele erjegen 
n, mit Beginn dieſes Monats ein Vantgeſch4 ft in Ber» 
IR polniſch und din und da auch einmal deulſch. Das ist natür- 
eine grobkalibrige Übertreibung. daß man dort 
wot nur die breiten Laute Moskaus. ſondern auch die Naſalvokale 
rind, Siſchlaute aus Pilſudskis Republik auffallend oft hört, iſt 
eig. Auch Balten, an ihrer merkwürdig fpigen Sprachweiſe 
zennbar, find in nicht geringer Zahl vorhanden. Weitaus den 
Öbten Teil der Ausländer bilden aber doch die Ruſſen. Ruſſiſche 
ta reine gibt es in Berlin, ein ruſſiſches . ruſſiſche Reſtau⸗ 
blälts. aan 5 Buchhandlungen. und ein ruſſiſcher Bauer, der 
u.slid nach Berlin berpflangt würde, brauchte dort nicht fo lan 
datt s herumzuirren wie der Bauer Matwej in Neuyork, von dem 
Otolento in feiner hübſchen Erzählung „Ohne Sprache erzählt. 
me. Wer Bekannte drüben in Rußland hatte, kann in Berlin die 
fe würdigiten Wiederſehen feiern. habe ihrer mehrere ge⸗ 
art. Einer der jo überraſchend Getroffenen, ein früherer Mos⸗ 
aher Kaufmann, der im Jahre 1918 Rußland verlaſſen hat, er⸗ 
fÄhlte von ſeinen letzten Erlebniſſen im bolſchewiſtiſchen Rußland 
A intereſſante Dinge, daß ich feinen Bericht dem Leſer nicht vor⸗ 
— alıen möchte. Eines ſchönen Tages wurde er, früh am Mor⸗ 
In. als er noch im Bett lag, verhaftet — wahrſcheinlich auf eine 
dan unziation bin —, und vor ein bolſchewiſtiſches „Gericht“ geſtellt, 
bon einem etwa 22 Jahre alten Jüngling als Vorſitzenden 
3 zwei weiblichen Weſen unbeſtimmten Alters als Beiſitzerinnen 
fand. Die eine der beiden Beifigerinnen war nach dem Bericht 
er nes Gewätzrsmannes eine Polin. Nach kurzem Verhör wurde 
bog Tode durch Erſchießen verurteilt. Das Urteil ſollte ſofort 
ab ſtreckt werden, und der Verurteilte wurde nach dem Richtplatze 
dabefübrt, d. h. auf den Hof des Hauſes, in dem die „Gerichtsver⸗ 
horlung“ ſtattgefunden batte. Mit Gewehren bewaffnete „&es 
fen“ ſtanden da, bereit, auf den Wink des „Richters“ das Urteil 


Juli l. Js. vorzunehmen, während dies nur auf 


7 vollſtrecen. Den zum Tode Verurteilten faßte ein grimmiger 
dann, als er dieſe Geſellſchaft ſah, und ohne unächſt ganz 
Stüber klar zu fein, was er ſprach, ſagte er: Schietzt nur, ihr 


anweinehunde. mein Leben wird euch ſchon teuer zu ſtehen 
og nen! »Was redeſt Du da?” fuhr ihm der Richter an, „was 
baßzdas beißen? „Das ſoll beißen, daß Ihr, wenn Ihr mich tötet, 
für werdet — müſſen. Ich habe ein Papier bei mir, das 


dird E - * N To 
kan“ Euch beweiſen. daß mein Tod Euch teuer zu ſtehen kommen 


* Zeige Dein Papier“ Dem Verurteilten war aber unter 
von eingefallen, daß er am Tage vorher ein geſchäftliches Schreiben 


der ‚der damals noch oder vorübergehend wieder existierenden 
den Geſandtſchaft in Moskau erhalten hatte und daß er dieſes 
zeigteiben noch in der Taſche * Er zog es halb hervor und 
lunge nur die Firma: „Deutiche Geſandtſchaft in Moskau.“ Wir⸗ 
Stutzen des Richters, erneute „Beratung“, Freilaſſung des 


15, umgekehrt verläßt der Zug Beniſchen um 200 und kommt um 680 fre 


jebgeberijcjem |} 


—Voſener Taaehlatt, >— 


lin W. 50, Tauen 1 
aber des neuen Pankgeſchäfts haben fi 

tigkeit in den Poſener Geſchäfts⸗ un 
einen Namen erworben, Smoſzewski als Direktor der 


durch ihre lan 
Fendaeiſ af 


ndel und Gewerbe, nachmals Direktor der Bank für Handel und] das hintere Abteil B unbeleuchtet. g ( e 
irma [auf dem Eckplatze des unbeleuchteten hinteren Abteils an der Rück⸗ 


ewerbe, T. A., Poſen, und Elsner als Mitinhaber der 


Adolph Alport, Poſen. Beide erfreuten ſich in allen Berufskreiſen 


roßen Vertrauens. ie kommanditariſche Beteiligung der Oſt⸗ 


nt für Handel und 


e 14 eröffnet worden. Die beiden ur . 
Wee beiden Dam 

reiſen vorletzten Wagen des Zuges. r 

ſthank für] Abteil A des Wagens 4. Klaſſe war an jenem Abend beleuchtet, 


Schl. iſt in demſelben Zuge gefahren, in dem die 
en au jenem Abend fuhren, und zwar 4. Klaſſe, im 
Das in der Fahrtrichtung vordere 


Schlippritt ſaß an jenem Abend 


iſchenwand zwiſchen den beiden Abteilen. Neben ihm 


ii: der 0 . teile 
ngabe des Schl. ein kleiner Herr mit ſchwarzem Voll⸗ 


aß nach 


ewerbe, Königsberg i. Pr., ermöglicht es, bart oder ſchwarzem Spitzbart, anſcheinend ein jüdiſcher Handels- 


das Geſchäft auf breiter Grundlage zu führen und auf alle Zweige reiſender. Dem Schl. gegenüber ſaß ein Wachtmeiſter der Sicher⸗ 
des Bankgeſchäfts auzzudehnen. Durch die Gründung dieſer Bank heitspolizei, neben ihm ein junges Mädchen aus Marienwerder. 
iſt eine Stelle geſchafſen worden, durch die die weitere Geſchäfts⸗]Auf dem Gaplatz neben der Tür ſaß bis Marienburg ein junger 


annäherung zwiſchen Polen und Deutſchland gefördert wird. 


perſönlichen Beziehungen mit ihren Kunden aufrecht erhalten. 


a Ein Peuſtonat für Gymnafiaften eröffnet der Frauen ⸗ 
bund (Abienung des Deutſemumsbundes) im Pfarrpauſe der 
Matthärkirche. Wierzbiecice 49. (ir. Bitterſtr.) Das Penſionat ſteht 
unter bewährter wirnchaitlicher Leuung und ſachmänniſcher Beauf⸗ 
ſichigung. Der Penſions preis für Sepiember beirägt 8 500 Mark. 
Anmeldungen werden in der G.ſchäſtsſtele, Waly Leszezynskiego 2, 
mmer 3 erbeten, von wo aus Näheres, Beomgungen uſw. mit⸗ 


geteilt wird. 
N iſt in einer der letzten Nächte die Dampfmühle in 
a kowarsk, eines der größten Mühlenetabliſſements der Um⸗ 
gegend, zum Opfer gefallen. Die Mühle iſt vollſtändig nieder⸗ 
en fo daß der Betrieb eingeſtellt werden mußte. Leider 
ind durch die Flammen auch ca. 400 Zenter Getreide, die 
dort zum Mahlen lagerten, vernichtet worden. Infolge der Ver⸗ 
nichtung dieſer Mühle ſind nunmehr auch die Landleute dieſer 
Gegend mit dem Mahlen des Getreides auf die hieſigen (Früheren 
Königlichen) Mühlen angewieſen. die ſchon ſowieſo überlaſtet find, 
die meiſten Waſſermühlen der Umgegend infolge des durch die 
anhaltende Dürre verurſachten niedrigen Waſſeiſtandes ihren Ve ⸗ 
trieb einſtellen oder echte ſehr kart einſchränken mußten. — 
Einem tragiſchen Geſchick iſt dieſer Tage der Beſitzer eines 
kleinen Anweſens in einem benachbarten Dorfe zum Opfer ge⸗ 
allen. Sein einziges Pferd war ihm eingegangen, und zum 
aufe eines neuen hatte er ſich eine größere Summe geliehen. 
auch das neu erſtandene Pferd verendete ſchon nach wenigen 
Tagen. Da der Mann nicht hoffen konnte, abermals das Geld für 
ein Pferd geliehen zu bekommen und m e der geringen Ernte 
auch keine Ausſicht hatte, durch den 
einen größeren Erlös zu erzielen, ſah er keinen Ausweg mehr aus 
einer wirtſchaftlichen Bedrängnis. Er zog daher feinen beiten 
ngug an und machte ſeinem Leben in dem nahen Teiche ein 
Ende. — Einen ſchweren Verluſſ erlitt kürzlich der Veſitzer 
P. in dem nahen Dorfe Buſchkowo. Um die infolge der anhalten · 
‚den Dürre locker gewordenen Räder 
pe er mit dem gen in den Buſch 
e vor den Wagen ge Pferde, 
* ca. 200 000 M.) in eine tiefe Stelle und ertranken beide 
* fein Sohn Zonnten ſich nur mit Mühe durch Abſpringen 


„Thorn. 20. Auauſt. Die „Rü ee pospolita - berichtet: 


Crone a. Br., 20. Auguſt. Einem verheerenden Groß 


w e Mann von etwa 30 
rade dahin wollen die Inhaber der Bank wirken, und die intimeren | mit dem jungen Mä 


; Beil eine ft phantaſievolle Geſchichte. 
Ehilonia (in Pommerellen) ſtieß der Kraftwagen, in weichem der — na — 


ahren. Er unterhielt ſich während der Fahrt 
en und erzählte ihr, er fahre nach Elbing. 
ür die Unterſuchung iſt es von höchſter Wichtigkeit, daß dieſer 
euge ſich meldet, denn nach der Angabe des jungen Mädchens 
at er allein mit dem Mädchen ſich auf der Strecke von Brauns⸗ 
walde bis Stuhm in dem unbeleuchteten Abteil befunden, wäh⸗ 
rend Schlippritt in Braunswalde das Abteil verlaſſen hat. Schlipp- 
ritt dagegen behauptet, er ſei bis Marienburg in dem Abteil ver⸗ 
blieben. Der Sipowachtmeiſter war in Stuhm ausgeſtiegen. Wo 
— Reiſende mit dem ſchwarzen Spitzbart oder Vollbart und den 
chsleinwandtaſchen ausſtieg, iſt nicht feſtgeſtellt. Es iſt für die 
Überführung des Mörders dringend notwendig, daß ſich alle Per⸗ 
ſonen melden, die an jenem Abend in dem Abteil ſich befunden 
haben, in dem Schlippritt fuhr. Wenn die Meldung zur Über: 
führung des Mörders beiträgt, erhält der Meldende einen ange⸗ 
meſſenen Anteil an der Belohnung von 10000 M., deren Verteilung 
dem Regierungspräſidenten in Marienwerder obliegt. 


Aus Oſtdeutſchland. 

Kolberg, 22, August. Bei einem Veſitzer in Daſſow, Kreis 
Kolberg, erſchienen zwei Männer, die angaben, „Reviſions⸗ 
beamte" des Finanzamtes in Kolberg au fein. Zur Reviſton 
der Kaſſe — fie aber nicht, da fie durchblicken leben. für 
ein gutes Trinkgeld von der nen Abſtand nehmen zu 
wollen! Nach Aushändigung einer Summe durch den Beſitzer ver⸗ 
ſchwanden die falſchen Reviſionsbeamten. 

Marienwerder, 18. Anguſt. In Niederzehren (Kreis Marien 
werder) tötete, wie die „D. A. Z.“ berichtet, der 23jährige frühere 


er | Poſtaushelfer Wilhelm Worm mit einer Armeepiſtole feine 20⸗ 


jährige Braut Eliſabeth Wendt durch einen Schuß in die Schläfe 
und machte dann durch einen weiteren Schuß auch ſeinem Leben 
ein Ende. Die Beweggründe zu der Tat konnten bisher nicht er⸗ 


erkauf von Feldfrüchten] mittelt werden. 


Aus dem Gerichtslaal. 


* Danzig, 16. Auguſt. Märchen eines ungetreuen 
Oberſekretärs. Wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung 


zum Wagens anzuziehen. in zehn Fällen hatte ſich der Oberſelretär P. von der Landesver⸗ 
owoer See. Dabei gerieten ncherungsanſtalt in Danzig vor der Strafkammer zu verantworten 
zwei wertvolle junge Tiere und wurde deshalb zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. 


Es handelte ſich darum, daß P. Quittungskarten, die eigentlich 
hätten vernichtet werden ſollen, beſtehen ließ und auf ſie Zahlun⸗ 
gen anwies. Der Angeklagte erzählte zu ſeiner Entſchuldigung 
Er will in kommuniſtiſche 


gegangen ſein und dort Kommuniſten kennen ge⸗ 


Miniſter far religidfe Bekenntniſſe und öffentliche Ausklärung. Herr lernt haben, die ihn für die Tat bypnotiſierten. In der Sppnofe 


Macief Rataf und der Kurator des vomme elliſchen Schulbezirfs, Herr | habe er die Gelder ſelber abgehoben oder fie durch eine unbe 


Zygm nt Ga lorows ki, nach Wejherowo reiſten, um dem dort abgehaltenen 
Ferienkurſus für Mittelſchullehrer einen Beſuch abzuſtatten. In’olge Uns 


vorſichtigkeit des Chauffcurs an einen Baum. Trotz der großen Srait | ftändi 
des Zuſammenſtoßes. mit der der Benzinbehälter nach Beitrüämmerung | An 


= Karen d be aan 3 nl wurde, trugen beide 
e fen nk der glü Fügun mſtän de 
Kontuſtonen dave Sagan b A 
* Putzig, 18. Auguſt. Unter dem Rindviehbeſtande des Abbau 
tzers Drams in Putzig iſt der Ausb 
dau ene e ber Motetmobfeht En 
u eute r Woſew ublin erfolgt, die 14 Tage 
der erſten Erkrankung in der Scheune des 5 übernachtet 90 
Die ſtrengſten Maßregeln find behördlicherſeits ſofort beim Auf⸗ 
treten der Krankheitserſcheinungen getroffen und ſtrengſtens dur 
eführt worden. Der * ehbeſtand iſt tet und die Des⸗ 
nfektion im Gange. Die ee vorgeſchriebenen militäriſchen 
Kordons um das derſeuchte Gehöft ſelbſt, ſowie um den gefähr⸗ 
deten Teil der Stadtgemeinde Putzig ſind gebildet; außerdem iſt 
für den Umfang des ganzen Kreiſes Bukig die polizeiliche Beobach⸗ 


der Rinderpeſ 


tung angeordnet worden. A ſonſt find von den Behörden für 4300 —4600 
die Deine rn umfangrei Maßregeln, wie Vieh⸗ {5000-5400 M., 


Unterf 
ber Per begründete Hoffnung vorhanden, 


ſchränken. 


We für ſich ſelbſt verbraucht. 


annte 
. Das Geld hätten dann die Kommuniſten 
erhalten. Er ſei in Not geweſen. Der medizinische Sachver⸗ 
erklärte dieſe Erzählung für ganz unglaubwürdig. Der 
e hält ſich ſelbſt für ſchwach begabt. Er wurde aber im 
4 e Offizier und machte dann die Prüfung als Landesſekretär. 

behauptete, — nicht die einfachſten Rechenaufgaben löſen zu 
können. Eine krankhafte Störung der Geiſteskräfte liegt aber 
dem Gutacht Das Gericht 


Perſon abheben 


en des Sachverſtändigen nicht vor. 


1 cel eine fortgeſetzte, einheitliche Tat feſt, die ſich aus zehn Fällen 
leppung iſt wahrſcheinlich Ne An die Geſchichte von der Hypnoſe könne das Ge⸗ 


richt nicht glauben. Der Angeklagte habe das Geld wahrſcheinlich 


Der Beamtenſtand müſſe geſund bleiben. 


Handel, Gewerbe und Verkehr. 


Poſener Viehmarkt vom 24. Auguſt 1921. 

Es wurden gezahlt für 50 Kilogramm: 

I. Rinder: A. Ochſen L Sorte 5000 —5400 M. II. Sorte 
M., III. Sorte t. B. Bullen L Sorte 

II. Sorte 4300-4600 M., III. M. 


Sorte —.— 


i Viehverladungen uſw. ange⸗ 1 Färſen und Kühe I. Sorte 5000 —5400 M., II. Sorte 4300 — 4600 M., 


„Sorte —.— M. für Lebendgewicht. D. Kälber: I. Sorte 


rund] daß es gelingen wird, die Seuche auf den Urſprungsherd zu be⸗ 8500 M., II. Sorte 7000 7500 M. für vebendgewicht. 


II. Schafe: I. Sorte 7000 7500 M., II. Sorte —— M. für 


* Graudenz, 21. Auguſt. Zudem Mord im Eiſenbahn⸗Lebendgewicht. 


ug. Am 11. Februar, abends kurz vor 9 Uhr, find, wie wir 


werder eingelaufenen 1 
des Mo 


r 5 95 s aus Graudenz die hier wohn ⸗ 
5 ehrerin nn 
worden. Ver 1 ö 


re Mutter erſchoſſen aufgefunden 
v dächtig ordes 6 der in Unterſuchungshaft be⸗ 
findliche Leuteunternehmer Hans Schlippritt aus Sarosle bei 
Verurteilten. — „das erite Urteil beruhte auf einem Mißver⸗ 
Ran det — — ar — 1. 20 1 1 
ein Bekannter verbür: r die Wahrheit der an ifel⸗ 
los nicht übermäßig — ſcheinlichen Geschichte. nn 
Meine Wanderung war zu Ende. Wieder einmal galt 
Abſchied nehmen von gem für lange Zeit, Abſchied von 


Deutſchland, von deſſen E bewegtem Leben ich mich vier 
hindurch hatte treiben Ir dürfen, von dem ug in 
deſſen Feldern, in deſſen Fabriken, Wertſtätten und Ar 


fleißige Hände und Köpfe wieder am Werke find, zu 
Aue von dem Deutſchland, um deſſen Arbeitskraft 
ker N belle von dem heutigen Deutichland, deſſen 
das rt iſt, das auf dem während der Märzunruhen 191 
ſchoſſenen und wieder aufgebauten Leipziger Volks 

das Wort: „Trotz alledem! 

An einem der letzten Abende hörte ich wieder einmal das 
geiſtvolle Lied fingen: „Wenn Du denkſt, der Mond geht unter, — 
er geht nicht unter, es ſcheint nur ſo.“ Aber dieſem Urtext folgte 
eine hin zuge ichteiſe Strophe nach de andern. und zuletzt ang der Sanger: 

Wenn Du denkſt, Deutſchland geht unter, — 
Es geht ja nicht unter, es ſcheint nur fa 

Und das war auch der Geſamteindruck, mit dem ich — 12 

land verließ. Der Mann mit dem Ruck. 


hlſpruch 


berichtet, in einem Abteil 2. Klaſſe des aus Marien | gig 


ed, (fe 
dem ſechs 
Wochen |Sanz-Mannheim befommen konnte. Man bat aljo naturgemäß die 
auf betreffende 
itsſtuben Antwort tra 
ffen und Herrn Ingenieur⸗Prinzipal ging das jedoch gegen den Strich, er 
e. Böl- wollte, da 


dern machten Anfragen kamen nur aus Englan 
auſe prangt, Fe die betreffende Firma 200 000 Franken pro Maſchine, 
* 


III. Schweine: I. Sorte 16 500 17000 M.. II. Sorte 15 000 
16 000 Wk., III. Sorte 13 000— 13 500 M. für Lebendgewicht. 
Der Auftrieb betrug: 65 Rinder, 62 Kälber, 73 Schaß⸗ 
800 Schweine. — Tendenz: ſehr lebhaft. 


Wunte Zeitung. 
O eine hübſche Überraſchung. Von einer hübſchen über ⸗ 
raſchüng weiß die Metzer Volkszeitung“ zu berichten: Die neue 


nzöſiſche) Bahnverwaltung von Elſaß und Lothringen benötigte 
roße Bohrmaſchinen, wie man ſie vor dem Kriege nur bei 


irma, ein diesbezügliches Angebot zu machen; die 
prompt ein: 60 000 Franken pro Maſchine. Dem 


man die Maſchinen entweder in Frankreich oder in 
einem alliierten Staate beſtellen ſoll. En die diesbezüglich ger 
Angebote, und zwar 


6 000 = 1 200 000 (6 X 60 000 = 860.000)? Das jtörte aber 
den Herrn Ne a nicht, wir habens ja! — und die Maſchinen 
wurden in land beſtellt l! — Als fie ankamen, wurde Befehl 
ausgegeben, daß die Maſchinen nicht vor Ankunft der engliſchen 
Monteure aufgerichtet werden dürfen. In allen Werkſtätten ber 
Rasch man die Parole, nur in Biſchheim (Elſ.) nicht, wo man die 
Maſchinen unbedingt benötigte. Man ging daran, ſie zu montieren, 
zog die verſchiedenen Teile hoch, und als der erſte Block hoch oben 
am Kran baumelte, blickten die Augen aller Arbeiter wie gebannt 

die darunter ſtehende Inſchrift, die nicht etwa Stephanſon⸗ 


Kunſt und Willen ſchaft. 9 er Wattermann⸗Mancheſter lautete, ſondern einfach — 


— Tagung deutſcher Volkshochſchuten. Zwiſchen den einzelnen 
Volkshochſchulen mn faſt gar kein 1 Dleſem 
Ubelſtande ſoll die Tagung — 2 Volks 
bis 5. September in Lübeck ftattfinden wird, abhelfen. 


und von Dr. von 
eingeleitet. Als Verhandlungsgegenſtände ſind —— a 
wählt worden: 1. Die ländli olkshochſchule (Referenten: Di⸗ 
rektor Harms⸗Mohrkirch, Dr. Maurenbr 
Hamburg), 2. Arbeitsbereich der Volkshochſchule 
Dr. Baege-Berlin, Studienrat e 
3. Volkshochſchule und Arbeiterſchaft (Direktor Dr. 
G. Günther⸗Hamburg, E. Dahm⸗Neumünſter), 4. Landſchaftliche 
Volkshochſchulverhände und Anbahnung eines Zuſammen 

der deutſchen Volkshochſchulen (Schulrat Otto⸗Stade. Direktor 
Möbuß⸗Lübeck). Nähere Auskunft über die Veranſtaltung ertei 
die Geſchäftsſtelle der Lübecker Volkshochſchule. 


er-Berlin, Dr. Stapel: ein Stückchen Draht ins Glühen bringt, fo daß 


— „Lanz-⸗ Mannheim!“ 
O Die Penfionierung des Lampenanſteckers in den Eiſenbahn⸗ 


ſchulen, die vom 8. wagen ſteht bevor, denn man hat endlich eine Vorrichtung erfunden, 
Die Ta⸗ die es erm 

ung wird durch zwei im Rahmen der nordiſchen Woche abge: |mit einem 
daltens Vorträge von Dr. Frederik Schröder⸗Askov über die däniſche abends im Bahnzug mit Erſchrecken 
Erdberg⸗Berlin über die deutſche Volkshochſchule] Haupte gehen hören. Es war der Anſtecker, der oft mitten während 


licht, die Anzündung der Lampen eines ganzes Zuges 
andgriff zu bewerkſtelligen. Wer hat nicht ſchon mal 
8 Schritte über ſeinem 


der Fahrt feiner 


efährlichen Pflicht nachkam. Vor kurzem hat 
Ing. Vickers einen 


nzünder erfunden, bei dem der elektriſche Funke 
das darüber hin⸗ 


1 ekretär] ſtreichende Gas ſich ſchnell entzünden kann. Und zwar iſt es mög⸗ 
Lewin⸗- Berlin).] lich, jedes beliebige 
— —— B 


agenabteil einzeln von einer Zentralſtelle zum 
eleuchten zu bringen. Praktiſch iſt die Erfindung bereits mit 
gutem Erfolg bei der South Caſtern Railway eingeführt worden, 


uſſes die deutſchen Eiſenbahnwagen ſollen demnächſt ebenſo eingerichtet 
5 werden.. 


——æ p 


— 3 Polener Tageblatt. — 


IrzadWeglowyhyleiBzielnieyPruskil.Poznal De cee b 


für Gymnaſiaſten, Was. 2 ede e im 


Bad Salzbrunn 


Schlesien |. 2 
gibt bekannt, daß er vom 1. Seplember 1921 für 1 Tonne Kohle und Koks nachſtehende zikirch Abewöbrte „ chaitl. Leitung 

Katar rhe BD Preiſe loko Bergwert oder iranfo Grenzſtation berechnen wird: ae a As ee 
— — Anmeld. werd. in der Geſchäfts ſtells, WalyLeszezyäskiego 2, 


Zimm 3 erb. von wo aus nge. Veding uſw. mitgeteilt wid. 


Asthma, Grippe 
Nieren — Blase 
Gicht — Zucker — Steine E 


Prospekte durch die Badeüirektion 


dom, erfahrene Wirtin u. Stuben: 
mädchen geſucht. en ee e 
Frau Meise,. . dene e 
Dir ſuchen Stellung für mehrere junge 
Leute zum Ausleilen von Marlen 
bei der Karloffel ernte. 


Die Stellenvermiltlung des Arbeilgeber verbandes 
für die deulſche Landwirtkſchaft in Großpolen. 
Poznan, ul S lo o et ego 8. 262 


Herſtellung und Vertrieb von 


9 Tierarzneimittelne 


I. Karwiner Kohle 
II. Oberſchleſiſche Kohle 


[25 
F 


2 393 genen ch 3 
Friedrichroda * 8 IV. Krakauer Kohle und Kohle aus 
Beliebteſter Sommer: und Winterkurort Thüringens. Alle ; 
hugtenischen Einrichtungen. Voller Kurbetrieb. Gute Ber- Aberschleger os Sn 
Dilegung:,„Broipeie: . ee Der Preis für 1 To. loko Bergwerk oder franko Grenzſtatſon iſt zu verſtehen: Kar⸗ 


r st: winer Kohle und Koks franko Srenzitation Cie zun oder Zebrzydowice. Dabrowaer und 
— Pet. 
7 


Krakauer Kohle loko Kergwerk. Oberſchleſiſche Kohle und Koks franko Grenzſtation Lela 
N bei Kepno bzw. Srenzitatıon Sosnowice oder Herby. 


Die Sen ungen rollen auf Gefahr des Käufers. Bei Ausſtellung der Rechnungen 


. 08900.“ 


7 


9 ; 
find die Sorumente maßgebend, welche ſeitens des Bergwerks auf dem Originaljradyrbriei 
2 Kriewener Saatweizen, "=: wer 5 


1 8 Geldüberweiſungen find auf Rechnung des Urzad Weglowy byte] Dzielnicy 
e a zone Pruskiej an folgende Banken anzuweiſen: Polska Krajowa Kasa Pozyczkowa in 
aner aunt, Uhle, Uhlenhof (Sorzewo) — Deöywol. Poznan, Polska Krajo wa Kasa Pozyczkowa, Oddzial w Toruniu, Bank Zwiazku 


2 8 — r j 
verkauft Obornik. | Spötek Zarobkowych in Pozna, sank Handlowy T. A. in Poznaũ, Pocztowa Kasa J. Blaszezy k l Sp., Osiröw nnn 
7 erf h r mw] Oszczednosei auf allen Poſtämtern. f > 
Im Zufammenhange mit obiger Preisveränderung erſucht der Urzad Weglowy] Gegründet 7 a t 
rund is erkau Gohlenamt) des chem. preuß. Gebiets um baldige Nachzahlung der Zuſatzpreiſe zu van De: 1 * 
reits für den Monat September d. Is. erfolgten Voreinzahlungen entiprechend der Höhe 
1 der Grundvreiſe zwecks Vermeidung einer Verſpätung der Kohlenzuſtellung. Par 440 
Fabrik. Geſetzlich 
a Zu kaufen geſucht: en er 
0 


Blaszezyk's Drüſentinktur für Pferde, 

Blaszezyk’s Koliftinktur f. Pferde u. Aufblähen d. Rinder, 

Btaszezyk’s Kälberruhrtinktur für Kälber, Ferkel und 
G flü eicholera, 

Blaszezyk’s Rotlauftinktur als Vorbengungsmittel. 

Tauſende von Empfehlungsſchreiben und Nachbe ellungen. 

Bu beziehen durch A otheken und Drog ugeſchäfte, 


In Schl : 100 m ter Bod it 
In Schleſien orgen guter Boden m als Lagerplatz, 


neuen maſſiven 1 herrſcha tlichem & 
Wohnhaus mit elektriſchem Licht reichl lebend. „ N 5 
2 totem Inventar, rg Ernte, für 300000 err 1 N Pe B . * 
bei 15 k. 5 4 R N 
eee Dub eee ſchä tsſtelle dieſes Blattes erb. 


In Schleſien: 32 Morgen mit Gebäuden leb. 
und totem Inventar, für 65000 Mark zu 


In Scleſten; Gaſthof mit 13 Meg. Land, Zurick nee rt. 


ſchönen Gebäuden mit elektriſchem Licht groß. Sprechſtunden 11—12 u.5—6. ö N 
Saal, mit leb. u. tot. Inventar ſofort zu verk.] Vorbeſtellung nur nach gegen ö 
Näheres durch none] feitiger Vereinbarung. 258 WIR KAUFEN zu höchsten Tagespreisen 


— 


A. Baumgartner, . "Kt 5 Saat-undBrot-Getreide 


Poznan, plac Sapiezynski 2a. Si 


- i und zwar 
1 mem Roggen — Weizen — Gerste Hafer 
4 Oelsaaten wie Raps — Rübsen usw. 


U 
e Briefmarken! Mi | 
u eee me MN Kleesaaten aller Art 

Sie on | Frühkartoffeln in Waggonladungen 


Grundſtück Seven 


sowie alle anderen Landesprodukte 
Bentſchen-Poſen) ſofort zu 
verkaufen. Zum Grundſtück 


und bitten um gefl. bemusterte Offerten. 
gehören 8 Wohnungen davon 


. * 
eine Wohnung von 2 Zimmern i 
sen, ROLNIK w SROBDZIE :,: 
beziehbar. Ferner Wieſe und zogr odp. 


Anger Kaufpreis 38000 Dit. D 
? ihrii Telegramme: 
ö Wẽ̃ẽ 1 r dr u ck e n f RR Fernsprecher 14 und 44, SRODA. RolnikwsrodzieSroda. 


Weit-Sternbergerftteis- 4 
blatt“ in Reppen richten. . ö - en e rer Eur 


7 Ab wanderer 


an Güter 


ſchnell — gut — preiswert 
und in allen Kulturſprachen 


Für Behörden und Körperſchaſten: 
Drurk- 


Jüchen 


.....g..aussun. 799 „„ „ „„ „„ % „„ 


> a 44 Ulica P (Posener Sir.) 25: Thiel. 
— . Ausgabeſtellen des Er jener Zageblalt „ Ulica Poznasiska (Poſener Str 52: Schneider. 
triebe, ine beſondere Innere Stadt: St. Lazarus: 
Mühlen, Gaſtwirk⸗ 5 1 i { 2 
schaften uw. in UlicaWjazdowa(Am Berl. Tot) g Evgl. vereins buchhdig. Ulica Niegolewskich (Auguſtaſtr. 7): Smgaj. 
Deulicht. nachzuweiſen. |Plac Sw. Krzyski (Pettiplatz) 3: Schubert. Ulica Kolejowa (Bahnſtr.] 36: Arbaniati 


Meld. erbitte zu richten Ulica Strzelecka (Schügenftr.) 28: Piojda. Ulica Glogowska (Glogauer Str.) 7n: Adamcezewsfi 


deckel. Ehrenurkunden, Gulſcheine und Marken aller 
Art und für alle Jwedte. 


Für Handel und Snduftrie: 


bei uns ganz beiondere Sorglall zugewendel wird. 


2 Abreuharten, Poſtkarten. Mitteilungen, Briefbogen W j N © 0 
ö nach Bndgoisc aly Jagielly (Karmeliterwall) 2a: Baerwald. Ulıca Glogowska (Glogauer Str) 101: Schleh. 
- ae a a BER Bohtelient. 315121 Rybaki Fischerei) 10: Wendland. Ulica Wyspiaüskiego (Hardenbergſtr.) ö: Bladejewics 
jeder Art : Srachtiriefe, Sahlkarten, rd ie [231 00 Uhea Polwiejska Halbdorſſir. 39: „Flora*- Drogerie. Ulica Sniadeckich (Herderſtr.) 1: Heilemann. 
1 : . 7 Flac N (Sapiehaplatz) 7: Baumgart. Ulica Kanalowa (Kanalſtr.) 4: Olejnik. 
? 8 : Für perſönlichen Gebrauch: WIe Ulica Wodna (Waſſerſtr.) 5: Manke. Ulica Mateckiego (Prinzenſtr.] 24: Rofinsti. 
in Buch- 2 Beuasharten, Verlopungsanigen, L589 W. rn 6 e rt Ulica Wielka (Breite Straße) 28: Bloſzezyut. Ulica Maleckiego (Brinzenitr.) 25: Walczat. 
 tadungen, -Seitungen, und -Cieder, Dermählungs- U 0 Wolnica (Wronker Platz) 4/5: Podolski. Ulica Maleckiego Prinzenſtr.) 31: Pfeiffer. 
und 2 Geburts- und Todesanzeigen. Wohnnngen 9 Et Rynek ig 12 ET Dit — ea (Neue 8 Staſzewski. 
ü : Ulica Wromecka Wronker Straxe) 4: Wronker. ica Matejki (Neue Gartenſtr.) 66: CLedworowski. 
Steindruch 1 Eee o Die Ulica Mokra Naſſe Gaſſe) 1: Topper. 8 1785 
. — huge und vr... ; i Ulica Zydowska (Michael Herzitr.) 11: Bergel. Bilde: 
a ee vertraulichen Möbliertes 3 mmer Ulica Flisacza (Schifferſtr.) 17: Jendeufiat. \ Ulica Poplifiskich (Am Roſengarten) 5a: Cewickl. 
2 lung jomie fonitige Ginrichtungen, weiche gute ſevar. vom 1. 9. im Zentrum Sw. Marcin (St. Martinſtr.) 33: Hoffmann. Wierzbiecice (Bitterſtt.) 5: Freund. 
i Austührung gemährieiflen. gefucht. Offert. unter 2622 Sw. Marein (St. Martinſtr.) 44: Gumnioe. Wierzbigeice (Bitteritr.) 16: Szafraisfi. 
Fur wiffenthafifiche und remd»] 2 an die Geſchatsſielle d. Bl. Ulica Sew.Mielöyäskiego(Sittoriair.) 22: Bardiyista, | Wierzbigcice (Bitteritr.)23: Bielerzews ta. 
: — chliche Sagarbeſſen r | Plac Nowomiejskı (Königsplatz) 9: Malachowsti. Ulica Sw. Czestawa (Capriviſtt.) 9: Conrad. 
Mit Muſtern und — deren Pflege — Ulica Rycerska MRitreritr.) 33: Orgacta. Dembfener Straße 4 Raljer. x 
ae 5 ren ce Yan eee el 4 der He e ee een, den Gen. reer ese beende Tae 
n er N ; ica Dzialyfskich (Naumannſtr.) 6/7: 5 ica Gen. Pradzyüskiego (Gneiſenaumtr.) 56: 
zeit zu Dienften. 5 Bllderdruch und fon tigen Ifhuftrierien Drucarbeiten Stelleuneinche R Ulıca 27. Si (Berliner Sure 2. * Ulıca Gen. Kosıskiego (Blücherſtr.) 9 a SF ragen 


—— Aleje Mareinkowskiego (Wilhelmſir.) 6: Fr. W. Schultze. Ulica Zupanskiego Hohenſoheſtr.) 6a: Riedel. 


r ERREIE N Ulica Wroctawska (Bre lauer Str.) 4: Schieh Görna Wilda (tronprinzenſtr.) 54: N 
tr.) 4: . enſir.) 54: Anderſz. 
Poſener Buchdruckerei und Suche Stellung weg | Ulıca Wroclawska (Breslauer Str.) 13: Heinrich. Görna Wilda Krronprinzenſtr.) 94: 5 
! auf Erlernung des Haushaltes 5 e e 22: 9. Rabbow. Görna Wılda (Kronprinzen fr.) 117: Pyizta, 
* x 2 auf einem deutſchen Gute. wal iszewo (Walliſchei) 6: Brabänder. Görna Wilda (ronprinzenit.) 119: Geuderg. 
Berlagsanitalt T. A., Poznan Bin ev. 22 Jahre alt. Off. unt. Ferfig: Gllen Przemyslawa ( Morgureeukn) 8 ER - 


8.3. 2506 an die Geha. U Ulica Przemystawa (Margaxetenſtr.) 37: Ehlert 
ſtelle dicıes Blattes erbeten. Ulica Grunwaldzka (Aug. -Viktor.⸗Str.) 25: Szunter. l 5 3 37: Ehlert. 
5 er Ulica Forieczna (ellungsftr.) di: Anesor. zn Ulica Rozana (Roſenſtr.) 5: Pieprzyk. 


(früher Oſtdeulſche vorm. Merzbach'ſche] Buchdruckerei) 
Zwierzyniecka (Tiergarlenſtraße) 6 


2 Se = 3 : 1 4 zur] Ulica abrowskiego (Gt. Berl. Str.) 9/11: Dluzewska. Der Bezugspreis für das „Bojener Tageblatt“ beträgt 
; Fernſprecher: 2273,3110,3249,4246 Tel.⸗Adr.: Oſtverlag Junge Mädchen Su ne NR 7 5 Berl. Str.) 415 v. 5 bei den Ausgabeſtellen ür Sepienber 105 Mk. 

u ; x a : mung der Bäche geſuch, | Ulica Kraszewskiego Hedwigitr.) 9a: Baenid- Beſtellungen w a ee per 
Sraphiſche Kunſlanſtall :: Bude und: gramer, Reſiauraut Pod Ulica Szamarzewskiego (alſ⸗Töllg.⸗Stt.) 24: Müller F del in N 


Steindruckerei mil eigener Buchbinderei; Strzecha — Zur. Hüfte | Ulica Szamarzewskiego (ftail.-Wilh.-Str.) 5: Sel f hg: : 
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Donnerstag, 25 Auguſt 1921. 


FLokal:u. Provinzialzeitung. 
zovren:. 24. Auglıt, 7 


Abgeordneter Adamski über die Zukunft Polens. 


Montag hat im Hotel de Rome eine Verſammlung der natio⸗ 
nalen chriſtlichen Partei der Arbeit fene aden, . der Abge⸗ 
—— Pfarrer Adamcti ſeinen Zuhörern ein fehr tröſtliches 
Sıd von der Zutunft Polens vor Augen führte. Adamski iſt 
Optimiſt. Er ficht die Verhältniſſe nicht ſo ſchwarz. Auch andere 
änder, wie z. B. Amerita nach den Befreiungskriegen, haben ſich 
800 in viel ſchwierigeren Verhältniſſen als der heutige Staat 
nalen befunden. Der Dollar ſtand ſehr niedrig, und der Arbeiter 
ee nur 9 Cent pro Tag bei einer großen Lebensmittel“ 
euerung. Infolge ſeines medrigen Valutaſtandes verkaufte kein 
als Amerika etwas. Da raffte ſich Amerika auf und ſchuf 
— Grundlage zu ſeiner heutigen gewaltigen Induſtrie. Polens 
Lage iſt beute eine ähnliche. Das Fehlen eines ausländiſchen 
Kredits hat unſere Schuldenlaſt auf zirka 300 Milliarden Mark 
poln. Valuta gebracht, welche nach dem heutigen Dollarkurſe in 
Wirklichkeit nur eine Schuld von 150 Millionen Dollars bedeutet. 
8 as wir vom Ausland beziehen, bezahlen wir meiſt in auswärtiger 
8 Frankreich fordert Bezahlung in Franken. Von Deutſch⸗ 
en ae 3. B. täglich Kohlen für 70 Millionen Mark. Bei 
teen Beiſpiel falle die Bedeutung Oberſchleſiens für Polen ſo 
recht ins Auge. In dem Augenblick, wo die oberſchleſiſche Frage 
erledigt ſein wird, möge es nun im guten oder ſchlechten Sinne 
gun, werde eine Geſundung der polnischen Mark eintreten, da 
ie Gegner Polens dann kein Intereſſe mehr haben werden, die 
polniſche Valuta auf einem niedrigen Stand zu halten. 

; Was dem Staate heute noch fehlt, iſt das Vertrauen des Aus⸗ 
andes und die Regelung der Steuern in Kongreß⸗ und Kleinpolen, 
> man unter der ruſſiſchen Regierung keine Steuerzahlung ge⸗ 
N habe. Zu erwähnen ſei noch die Goldfrage und der Export. 
ei letzterem ſetzt langſam eine n ein. Der Wert des 
ausgeführten, ſchon bearbeiteten zes weiſe hohe Ziffern auf. 
Der Petroleum⸗Export bzw. die Raffinerie müßte jedoch privaten 
Intereſſenten, die anders arbeiten würden als die ſtaatlichen Or⸗ 
gane, übertragen werden. Redner beſprach noch die zahlreichen 
Gründungen in der Induſtrie. Das polniſche Volk habe keinen 
gen “ we a: zu zweifeln. 

„An den mit al aufgenommenen Vortra loß ſich ei 
Diskuſſion, die ſich zumeiſt in der Frage des e e 7 7 


BR achtſtündige Arbeitstag und die Handelswelt. 
r Verein polniſcher Kaufleute hat an das Miniſterium für 
— und Induſtrie nachſtehende Erklärung 3 Die 5 
> ang des achtſtündigen Geſchäftstages für Läden gewiſſer Art' 
und in eſtimmten Ortſchaften iſt nicht nur erwünſcht, ſondern in 
manchen Fällen geradezu geboten. So iſt zum Beiſpiel im Lebens⸗ 
mittel- und Kolonialwarenhandel der achtſtündige Geſchäftstag 
durchaus nicht zweckentſprechend, denn 1. haben die Kaufleute keine 
— ihre Lebens mittelgeſchäfte gerade dann zu öffnen, wenn 
= „größte Teil der Bevölkerung ſich entweder noch nicht zur Arbeit 
geben hat oder von dort zurückkehrt, und 2. hindert er die Bevölke⸗ 
Fanbus d. 7 — Ben 5 einer 
kaufe die entſprechendſte iſt. Die Folge ift, daß ſich de . 
heitsſchädliche Straßen⸗ und Geheimhandel — — er ae 
ie Bevölkerung wird hier nur ausgebeutet, da die Preiſe im Ge⸗ 
— en 9 Anſehen d höher ſind als in den Läden, 
ide nſehen der Regierun 
nungen offen ee werden. > 1 
: ir erachten es deshalb für notwendig, daß die Läden von 
7 Uhr morgens ‚bis 7 Uhr abends mit Feen — — Bun 
Per a han et geöffnet rigen Die Angelegenheit des 
e r mũ i i it i 
Singen je — 9 ßten die Arbeitgeber mit ihren 
luch in den kleineren Provinzſtädten dürfte der achtſtündi 
— tstag keine Anwendung finden. Es handelt ie ze 
em darum, daß kein Zwang zu einer Mittagunterbrechung aus⸗ 
geübt wird. Die Einwohner der Umgegend müßten Gelegenheit 
n, ihre Einkäufe mindeſtens 10 Stunden lang ohne Unter⸗ 
echung beſorgen zu können. Die Ladenbeſitzer in der Provinz 
haben gewöhnlich ihre Wohnungen bei dem Laden, jo daß die Käufer 
An der Mittagzeit durch die Familienmitglieder bedient werden 
. Das Miniſterium für Handel und Induſtrie müßte unter 
zerückſichtigung der Eingaben kaufmänniſcher Vereinigungen in 
dieſer Angelegenheit entſprechende nordnungen treffen. 


Reiſen aus dem Ausland nach Polen. 


Das Viſum für eine Reiſe nach Belgien, das vor kurzer Zeit 
26 Franken koſtete, muß heute mit 200 Bahn oder 30.000 u 
Mark bezahlt werden. Für ein Viſum nach Schweden hat das 
Warſchauer Konſulat vor einer Woche 7000 Mark erhoben, 
während jetzt dafür 20 000 Mark entrichtet werden müſſen. Die 
— Beania ee den a rn polniſchen 
1 un m bon den na en reiſenden 

Belgiern und Schweden erhobenen Beträgen erhöht. g 
Päſſe und Viſa gleichen faſt 


Die neueingeführten Taxen für 
einem vollkommenen Verbot der Rückkehr aus dem Auslande. So 
in London etwas über drei Pfund 


koſtet z. B. ein polniſcher Pa 
Sterling und das polniſche Bin eben fo viel. Deutſchland erhebt 


weitere drei Pfund Sterling als Gegenleiſtung für das verteuerte 


bolniſche Viſum. Auch Belgien fordert vier Pfund für das Viſum, 
Um eines Mannes Ehre. 
Original⸗Roman von A. Groner. 

(60. Fortſetzung.) Nachdruck verbolen.) 
Frau Tilgners Wangen ſtehen in Flammen. Ihre 
Lippen beben, ihre Augen ſehen ihn leidvoll an — „daß 
mein Mann wieder in Freiheit iſt,“ ſetzt ſie ſein Reden 
ſort. „Will ſich Ihr Verein feiner annehmen? O Herr! — 
mein Herr!“ — Jetzt kann ſie nicht weiter reden; ſie ſchlägt 
die Hände vor das Geſicht und bricht in ein jammervolles 
Schluchzen aus. 

Horſt preßt die Zähne zuſammen. Er wünſcht ſich jetzt 
weit, weit weg von hier zu ſein. So hat er ſich die Situa⸗ 
tion hier nicht gedacht. 

Und jetzt ſpitzt ſie ſich noch zu. 

Drinnen wird eine Tür aufgeriſſen, rennt einer, und 
jest First die Tür auf, die von der Küche in das Zimmer 
hrt. ’ 

„Was gibt's? Marie! Was will der Herr?“ tönt es 
zornig und ſcheu herüber. 


— 


Horſt ſieht ſich einem hageren, hohl wangigen Mann] 


gegenüber, der jetzt zwiſchen ihm und der Frau ſteht und 
ihm ſeſt in die Augen ſchaut. 

Dem 4 geht ordentlich ein Ruck durch den Leib 
bei dem Gedanken: „Alſo das iſt Bergers Mörder!“ Gleich 
danach fliegt ein entſchieden naiver Gedanke durch ſein 
Hirn, der Gedanke: „Einen Mörder habe ich mir eigentlich 
anders vorgeſtellt!“ 5 

„Helfen möchten wir,“ ſagt er faſt ſchüchtern. 

„Helfen? Mir? Wer find Sie?“ 


Anier Verein —“ 


Zeit zu beſorgen, die für dieſe V 


wenn der Reiſende ſich in Belgten aufhalten will Für die Durch⸗ 
fahrt allein, ohne Aufenthalt, koſtet das Viſum 2½ Franken, die 
in Schilling nach dem Tageskurs — nicht nach dem Goldwert, auf 
Grund deſſen die Taxen für polniſche Viſa und Päſſe berechnet 
gen: „Hat denn Polen wirklich kein . daran, daß Fremde 
in das Land kommen, und können wir wirklich nichts anderes als 
Ziſa und Päſſe ausführen, um unſere Valuta zu heben?“ 
den polniſchen Paß erhöht werden, niemals aber für die Viſa, dieſe 
müßten ſich nach den von den anderen Staaten erhobenen Gebühren 
eigens für die polniſchen Bürger die Gebühren für die Viſa und 
zwingen ſie auf dieſe Weiſe, dem fremden Staat mehr zu entrichten. 
alle 9 Pfund und 4 Schilling oder ungefähr 
65 000 polniſche Mark. 
Bolſchewiſtiſche Propaganda in Pommerellen. 
eine lebhafte Tätigkeit in allen größeren und kleine⸗ 
Organe verſuchen, die Matroſen zur übernahme von Kommiſſions⸗ 
aufträgen im Hafen zu überreden und für den Bolſchewismus zu 


) 
find — entrichtet werden müſſen. Unwillkürlich muß man fi fra⸗ 

Wenn die Beſteuerung der heimkehrenden Polen in ausländi⸗ 
ſcher Valuta unbedingt notwendig iſt, ſo kann doch die Gebühr für 
richten Iſt dies nicht der Fall, ſo erhöhen die fremden Staaten 
als dem polniſchen. Augenblicklich koſtet der Paß und das Viſum 
zus London dank der wunderlichen Politik des polniſchen Finanz⸗ 
miniſteriums bedeutend mehr als die Reiſe von London 2. Klaffe, 
und zwar im beſten 

Wie der „Przegl. Wiecz.“ erfährt, entwickelt die Sektion des 
Propagandabüros der Weſtagentur der Sowjetregierung mit dem 
Sitz in Danzi 
ren Städten e Beſonders die Jugend wird in dieſe 
Aktion hineingezogen. Mitte Juni iſt die Tätigkeit in allen pom⸗ 
merelliſchen Organen dieſer Sektion aufgenommen worden. Eine 
beſondere Tätigkeit entfaltet die Sektion unter den Matroſen. Ihre 
gewinnen. Zu dieſem Zweck ſind auch in Danzig einige Propa⸗ 
ee für Matrojen eröffnet worden. 


PP ZELTE TEE EEE TERTTERERETEIEN 
Der Einzelne iſt nichts, 
die Organiſation iſt alles! 


Die Organiſation der Deutſchen in Polen ift der 
Deutſchtums bund. 
Bezirkvereine in Bromberg, Dirſchau, Graudenz, Poſen. 
Wendet euch vor allem an die zuſtändigen Kreisgeſchäftsſtellen. 


Noch immer Zenſur. 

Das Warſchauer „Journal de Pologne“ vom 4. Auguſt ſtellt 
mit Bedauern feſt, daß „Polen das letzte Land in Europa iſt, das 
noch die Zenſur beibehalten hat“. Das Warſchauer Regierungs- 
kommiſſariat hat darauf in einem Briefe, der in der letzten Aus⸗ 
gabe des „Journals“ veröffentlicht iſt, geantwortet. Es behauptet 
darin, daß auch in Ungarn, Tſchechien, Deutſchland und in Belgien 
die Zenſur noch beſtehe. Demgegenüber verſichert das „Journal“: 
or mehr als zwei Monaten, auf einer Generalverſammlun 
polniſch⸗franzöſiſchen Handelskammer in Paris, unter dem 
des Senators Noulens, verſicherte einer der Sekretäre der polni⸗ 
ſchen Geſandtſchaft auf die berechtigten Vorwürfe der Vertreter 
des franzöſiſchen Handels über die polniſche Zenſur, daß dieſe ſo⸗ 


eben abgeſchafft worden ſei. Nun ftellt es fi jedoch heraus, daß 
ſie noch immer beſteht. Das „Journal de Pologne fast daher 
durchaus richtig: „Was wird die Aufnahme der Luftpoſtver⸗ 


bindung zwiſchen Frankreich und Polen nützen, wenn ein ief 
aus Paris in 9 Stunden in Warſchau iſt und dann zwei Tage 
von der Zenſur in Mokotow zurückgehalten wird?“ 


% Anfall. Beim Ueberſchreiten des Straßendammes wurde 
geſtern ein etwa 7—8jähriger Knabe jo unglücklich von einem Militär: 
auto überfahren, daß ihm die Schädeldecke eingedrückt wurde. Er 
wurde ſofort in ein Krankenhaus überführt. Die Perſonalien des 
ſchwerverletzten Knaben ſind noch nicht feſtgeſtellt. 

x Warnung. Die Polizeikommandantur warnt vor einem hier 
in Poſen arbeitenden Halunken. Dieſer Herr, von angenehmem 
Aeußern und guten 1 hat im Verlaufe des geſtrigen 
Tages in gemeinſter Weiſe drei Diebſtähle ausgeführt. Er u. ch 
aufs Geratewohl in verſchiedene Wohnungen und fragt nach irgend 
einem Familienmitglied: fügt es der Zufall. daß die gewünfchte Per⸗ 
ſon gerade nicht zu Haus iſt ſo wendet er ſich mit der Bitte um 
Papier und Tinte an die Wirtin oder den Wirt und wenn dieſe das 
Gewünſchte holen. benutzt er deren Abweſenheit. ſtiehlt was ihm 
unter die Singer kommt und verduftet in aller Stille. Seiner Aus⸗ 
ſprache nach ſcheint er aus Kongreßpolen zu ſtammen. Er ift dunkel⸗ 
blond, mittelgroß. trägt einen grauen oder hellblauen Anzug und 
einen braunen Hut mit einer Feder. 

X Diebſtähle. In einem hieſigen Hotel wurden einem 
ein größerer Poſten filberner Medaillons mit dem Bilde der Mutter 
Gottes aus Czenſtochau geſtohlen, die die Inichriften Warſchau, Krakau. 
5 und Polen trugen. Außerdem fielen dem Diebe noch 
Broſchen, kleinere Gläſer, auf denen weiße Woler eingeprägt find und 
100 000 M. bares Geld in polniſcher Valuta in die Hände. Der 
Wert der geſtohlenen Gegenſtände beträgt 420000 M. — Aus den 
Werkſtätten der Kriegsinvaliden in der ul. Dworcowa (Bahnhofſtr.) 


„Ah, von einem Sträflingsfürforgeverein find Sie?“ 

Tilgner wird beängſtigend rot und e 

N preßt die Hand aufs Herz und ſchluckt und 
uckt. 

Dann wendet er ſich zu ſeinem Weib und ſagt ſanft: 
1 „Geh' in die Kammer, Marie. Laß mich mit dem Herrn 
allein.“ 

Da wirft ſie die Arme um ihn und ſchreit: „Nein, ich 
bleibe bei Dir. Alle Bitterkeit will ich mit Dir teilen — 
auch dieſe. So wird fie Dir weniger bitter jein. Herr!“ 
wendet ſie ſich dann an Horſt. „Seien Sie gut gegen ihn. 


Jetzt, jetzt verdient er Barmherzigkeit und — wir brauchen 


Hilfe, wenn er nicht ganz zugrunde gehen ſoll.“ 


Sie führt die Männer in das kleine Zimmer, das ſo 
ärmlich und ſo gemütlich iſt, ſchiebt Horſt einen Stuhl hin, 
drückt ihren Mann auf eine Bank, ſetzt ſich, ſeine Hand 
feſt umſchließend, neben ihn und ſchaut ihn liebevoll an, 
und dabei laufen dicke Tränen über ihre Wangen. Horſt 
räuſpert ſich und ſucht nach Worten; aber ehe er weiter⸗ 
lügen kann, fängt Tilgner zu reden an. N 


„Herr,“ ſagt er mit müder, heiſerer Stimme, „ich 
brauche wirklich Hilfe, wenn ich nicht verzweifeln ſoll. Gott 
hat Sie mir wohl meines guten Weibes wegen geſchickt — 
denn — Marie laſſ' mich reden — ich, nein, ich verdiene 
dieſe Hilfe nicht. Reuig, o ja — Jen bin ich reuig. Die 
hat mich bekehrt mit ihrer großen Rechtlichkeit, aber aus 
der Strafanſtalt bin ich nicht mit Reuegedanken gekommen. 
Ich habe nicht allein geſtohlen, das wird Ihr Verein ja 
auch wiſſen und wiſſen, daß mein Komplize mit der ganzen 
Beute entkommen iſt. Nein, ich ging aus der Strafanſtalt 

mit der Hoffnung, jetzt meinen Anteil genießen zu können, 
Lund als ich erfuhr, daß ich darum betrogen worden war — 


of ener Tageblatt. 


der 
orſitz 


Beilage zu Nr. 150. 


wurden geſtein nacht 65 Stück Oberleder, 5 kg Unterleder und 2 Paar 
3888 Gamaſchen geſtohlen. Die Ware hat einen Wert von 


* Thorn, 20. Auguſt. Unſere alte Weichſelfeſte Thorn, an 
alten, insbeſondere aus der Ordensritterzeit ſtammenden Bau⸗ 
ſchätzen reich, iſt an freiſtehenden Denkmälern von jeher arm ge⸗ 
weſen. Ihre Zahl iſt mit vier in der Innenſtadt und drei auf den 
Vorſtädten erſchöpft. Das älteſte und wertvollſte unter ihnen iſt 
das gem Gedächtnis an Thorns größten Sohn errichtete und am 
1. Oktober 1853 enthüllte Kopernikus⸗Denkmal vor dem Rathauſe. 
Jahrzehntelang war es das einzige Denkmal der Stadt. Dann 
entſtand zur Ehrung der im Kriege 1870/71 gefallenen Helden des 
Stadt⸗ und Landkreiſes Thorn auf dem jetzigen Theaterplatz das 
Kriegerdenkmal, ein Bau aus gebrannten Tonkacheln, in ſchleſiſcher 
Kunſttöpferei hergeſtellt, mit kunſtvollen farbigen Moſaiken. In 
zeitlicher Folge kamen dann noch das Bayerndenkmal, die Bismarck⸗ 
ſäule und das Standbild Kaiſer Wilhelms I. gegenüber der Haupt⸗ 
poſt hinzu. Seiner Originalität wegen kann hier auch noch das 
Standbild des muſizierenden Fliſſaks erwähnt werden, einer Bruns 
nenfigur auf dem Rathaushofe, das Wahrzeichen der ſeit altersher 
alljährlich in Thorn anzutreffenden anſpruchsloſen, aber meiſt alko⸗ 
holfreudigen galiziſchen Holzflößer. Von hier in Garniſon lie⸗ 
enden Soldaten wurden ferner während des Weltkrieges zwei, in 
ünſtleriſcher Hinſicht allerdings unbedeutendere, aber in ihren 
Größenverhältniſſen immerhin mächtige Denkmäler aufgeführt. 
Eins davon auf dem alten Weinberge an der: Eiſenbahnbrücke in 
Form eines Obelisken, dem Generalfeldmarſchall Hindenburg ge⸗ 
widmet, das andere in Form eines runden Turmes aus behauenen 
8 als Wahrzeichen der Kriegszeit. Die meiſten dieſer 
enkmäler haben den ihren Gründern vorſchwebenden Zweck nur 
kurze Zeit erfüllen können. Während das Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denk⸗ 
mal noch wenige Tage vor der Übergabe an Polen deutſcherſeits 
abgetragen und die bronzene Kopfrelifplatte der Bis marckſäule, um 
Beſchädigungen vorzubeugen, entfernt wurden, blieben die anderen 
vorerſt ſtehen. Nach der Übergabe wurde von den neuen 
Herren der Hindenburg⸗Obelisk ſofort in einen Haller⸗Obelisken 
umgewandelt, indem die plaſtiſche deutſche Inſchrift durch eine 
Haller⸗Inſchrift erſetzt wurde. Das Kriegerdenkmal iſt, nachdem 
es vorher mutwillig beſchädigt worden war, auf Beſchluß des Ma⸗ 
giſtrats niedergelegt und an ſeiner Stelle eine gärtneriſche Schmuck⸗ 
anlage geſchaffen worden. Das Kopernikus⸗Denkmal dagegen er⸗ 
freut ſich auch ſeitens der Polen größter Verehrung. Jon zahl⸗ 
reichen hieſigen und auswärtigen Vereinen, Schulen und Wander⸗ 
vögeln wurden im Laufe der vergangenen Monate, meiſt unter 
Anſprachen, Muſik und Geſang, reiche Kranzſpenden an ſeinem 
Fuße niedergelegt. Auch von General Haller und Staatschef Pil- 
ſudski konnte bei ihrem Thorner Aufenthalt Nikolaus Kopernikus, 
von jeinem hohen Piedeſtal herabblickend, ſolche in Empfang neh⸗ 
men. Nach wie vor wird das Standbild am Geburtstage des großen 
Forſchers, am 19. Februar, mit friſchen Blumen und Girlanden 
geſchmückt und abends in der Dunkelheit feſtlich beleuchtet. Er⸗ 
wähnt ſei hier auch noch das Schickſal der prächtigen, überlebens⸗ 
großen Sandſteinbilder Kaiſer Wilhelms I., Hermann Balcks und 
Hermann von Salzas, welche die Torpfeiler der Eiſenbahnbrücke 
ſchmückten. Gleich am Abend nach der Beſetzung wurden ſie durch 
Gewehrſchüſſe ſo beſchädigt, daß größere Teile abzuſtürzen drohten. 
Daraufhin wurden ſie dann ſpäter ganz entfernt. itber ihren Ver⸗ 
bleib hat man gar nichts mehr erfahren. — So i ſt Thorn heutt 
ärmer denn je an Denkmälern. 333 
* wet, 18. Auguſt. Einen dreiſten Einbruchsdie 

ahl nen zwei intel Einbrecher aus Krokowo in der 
Mittagsſtunde im Kaufhauſe J. Hermann am Markt. Mit mober- 
nem Einbrecherwerkzeug ausgerüſtet und nebenbei in äußerſt ele⸗ 
ganter Garderobe gingen dieſe beiden Einbrecher ans Werk. Ein 
Dritter ſtand Schmiere. Der Geſchäftsinhaber hörte aus er 
Privatwohnung, die in der erſten Etage liegt, im Ge lo 
ein ſtarkes Geräuſch und begab ſich ſofort dorthin. Hier fand er 
die beiden Einbrecher bei der Arbeit. Wie dieſe nun den Inhaber 
bemerkten, ſuchten ſie das Weite, wurden aber vom Inhaber des 
Saufes auf der Straße verfolgt und zwei in der Nähe weilende 
Beamten der Staatspolizei griffen die beiden auf und nahmen 


fie feſt. 
Aus Kongreßvolen und Galizien. { 

* Lodz, 20. Auguſt. Die Verpflegungskommiſſion beim Ver⸗ 
band der Textilinduſtrie verabfolgt im laufenden Monat unab- 
hängig von den Regierungsdeputaten an die Arbeiter je 5 Pfund 
amerikaniſches Weizenmehl zum Preiſe von 55 Mark das Pfund, 
7 Pfund Bohnen zu 20 Mark das Pfund und wöchentlich je einen 
Laib Brot für 140 Mark, d. h. zu 35 Mark das Pfund. Auch wegen 
Zuckerdeputate iſt die Kommiſſion bemüht. Die Lodzer Induſtriellen 
haben größere Summen zum Einkauf von Getreide für die Fabrik · 
arbeiter aufgebracht, um die Zuſchlagsdeputate auch weiterhin ver⸗ 
abfolgen zu können. Es wird beabſichtigt, die Brotration auf acht 
Pfund wöchentlich für jeden Arbeiter zu erhöhen. Durch die Ein ⸗ 
führung des freien Handels kommen verſchiedene bisher von der 
Regierung erteilte Deputate, außer denen für Schwerarbeiter, in 
Wegfall. Dafür will die Regierung ein Mehldeputat für die 
Fabrikarbeiter der geſamten polniſchen Induſtrie non je 10 Kilo 
für den Monat einführen. Hierzu beabſichtigt die Regierung einen 
Millionenkredit zu gewähren. 


da habe ich wenigſtens meine Rache haben wollen“ — „und 
ſchrieb Kronberg am 19. März, das.“ 

Horſt waren dieſe Worte faſt ohne ſein Wiſſen ent⸗ 
ſchlüpft — fie hatten die Wirkung, daß Tilgner ſich auto⸗ 
matiſch erhob und ihn völlig verwirrt anſtarrte und daß 
ſein Weib nicht weniger verwirrt von einem der Männer 
auf den anderen ſah. h 

„Wie können Sie das willen?“ ſtammelte Tilgner end⸗ 

lich, „das weiß doch keiner außer ihm und mir“ — „und 
Cylinsky,“ fuhr Horſt fort, „denn Cylinsky, bei dem Sie 
ſich jüngſt zweimal aufhielten, hat Kronberg den Brief in 
das Geſchäft des Herrn Falk gebracht.“ 
Tilgner nickte. Er war faſt ſchier ſtarr vor Verwunde⸗ 
rung. 
und Ihren zweiten Drohbrief — wohin trug er 
dieſen?“ fragte Horſt, über welchen die Situation 5 
geworden war und der nunmehr nur auf dem geraden Weg 
weitergehen konnte. 

Tilgner hatte es jetzt aufgegeben, ſich über noch etwas 
zu wundern. Merkwürdig ruhig ſagte er: „Meinen zweiten 
Brief übergab Cylinsky dem Kronberg in Wiener⸗Neuſtadt, 
im Hotel „Zum goldenen Hahn“. Ich habe auch auf die 
ſen Brief keine Antwort bekommen, da bin ich ſelber — 
jetzt kann ich auch das noch geſtehen — mit recht ſchlimmen 
Gedanken nach Wiener⸗Neuſtadt gefahren und habe mich 
in ſeinem Hotel um Kronberg erkundigt. Das war am 
Abend des 26. März. Es hieß, er würde abends heim⸗ 
kommen. Er kam auch, aber in Begleitung eines anderen 
Herrn, mit dem er ſein Nachtmahl aß und mit dem er — 
es war ſchon nach zehn Uhr — zu ſeinem Zimmer hinauf⸗ 
ing.“ 

f und Sie — folgten Sie ihm?“ 
Lortietzung folgt) 
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das Kind im Elternhauſe. 


Das Wohl des Kindes zu fördern iſt Aufgabe einer öffentlichen 
und einer privaten Geſundheitspflege des Kindesalters. Nach bei⸗ 
den Richtungen hin geſchieht ja viel, und namentlich im Elternhauſe 
ucht man alles anzuſtreben, was dieſen Zweck erreichen könnte, 

ber der Arzt ſieht oft, daß ſelbſt in intelligenten Familien, auch 
in materiell fehr günſtig geſtellten, die Maßnahmen zur Wohlfahrt 
der Kinder nicht immer in hygieniſch richtiger Weiſe durchgeführt 
werden. Vorurteile, falſche Vorſtellungen bon anatomiſchen und 
phyſiologiſchen Tatſachen, Einflußnahme durch Laien trüben den 
x unden Blick und machen ſich bei der Pflege und Erziehung des 

indes in ungünſtiger Weiſe geltend. Die modernen Eltern, wenig⸗ 
ſtens ſoweit ſie intellektuellen Kreiſen angehören, aber oft auch jene 
aus den einfachſten Ständen, find für fachkundige Aufklärung ge: 
wiß zugänglich. In trefflicher Weiſe beſorgt dies die „Geſund⸗ 
heitspflege des Kindes im Elternhauſe“ von Direk⸗ 
tor Dr. Karl Hochſinger; das Buch, das ſoeben im Verlage 
Deuticke erſchienen iſt, wendet ſich in erſter Linie an die Eltern 
und befaßt ſich mit den Beſonderheiten der Säuglingspflege, der 
Sn des Kleinkindes und der häuslichen Pflege des 

ulkindes. 

Deu grüten Teil des Buches nimmt natürlich die Säuglings⸗ 
pflege ein. Denn von einer richtigen Behütung und Pflege des 
Kindes buhrenb Der erſten Wochen und Monate ſeines Daſeins 
hängt hatufig Leben und Geſundheit des Kindes ab. Keine Mutter 
möge es daher verſäumen, ſich mit den äußerlich kennbaren Zeichen 
der normalen Funktionen des Säuglings vertraut zu machen und 
ene Regeln zu beherzigen, die zur ungeſtörten Aufrechterhaltung 
ee Junktionen dienlich find und nur den Zweck haben, das junge 
e 
find es, die dei der Pflege des Säuglings vornehmlich beobachtet 
werden müſſen; eritens zweckmäßige Ernährung, zweitens pein⸗ 
liche Reinlichteit, drittens pünktliche Regelmäßigkeit. Wir ſtehen 


auch heute noch unter dem Banne der welterſchütternden Forſchun⸗ 


gen über die Entſtehung von Krankheiten durch das Eindringen 
von kleinſten Lebeweſen, von Bakterien, in den menſchlichen Orga⸗ 
nismus. Und man weiß auch, daß gerade der zarte kindliche Or⸗ 

ismus noch wenig Widerſtandskraft gegen das Eindringen ſol⸗ 
Su krankmachender Schmarotzer beſitzt, daher auch viel leichter von 
infektiöſen Erkrankungen befallen wird als der Körper des Er⸗ 
wachſenen, und daß es eigentlich gar kein Organ des Kindes gibt. 
in dem fich nicht gelegentlich, namentlich bei mangelhafter Obſorge 
und Pflege, Bakterien anſiedeln können, die gefährliche Krank⸗ 
heiten, oft auch den Tod des jungen Geſchöpfes herbeizuführen im⸗ 
ſtande find. 

Die mediziniſche Forſchung hat uns weiterhin gelehrt, daß ſolche 
ſchädliche Keime unter Umſtänden vermittels unzweckmäßiger Nähr⸗ 
mittel durch die Verdauungsorgane in den Körper des Kindes 
— gen Hierdurch können ſchwere Magen⸗ und Darm⸗ 
kertarrhe und die gefürchteten Brechdurchfälle der Säuglinge ent⸗ 
ſtehen. Wir wiſſen nunmehr auch ſehr genau, daß is im Rachen 
und in den Luftwegen des Kindes Bakterien anſiedeln können, die 
durch die Atmungsluft aufgenommen worden find, und daß auf 
— Weiſe ſchwere Halskrankheiten, Tuberkuloſe, auch viele an⸗ 

eckende, mit Ausſchlägen verbundene Krankheiten, Maſern, Schar⸗ 
lach und dergleichen, veranlaßt werden. Wir wiſſen ſchließlich auch, 
daß von außen her, durch Schmutz oder Staub eee Stoffe 
in die Haut des Säuglings eindringen können, die alle möglichen 
Erkrankungen der Haut zu bedingen in der Lage find, vom leichte⸗ 
ſten Furunkel angefangen bis zur brandigen Zerſtörung des Zell⸗ 
ee e. Aber es können auch von außen her in bie Faul einge⸗ 

ungene Unreinlichkeiten, wenn ſie von einer verletzten Hautſtelle 
aufgenommen worden find, ganz unbemerkt in die Tiefe des Ges 

8 vordringen und zu allgemeiner Blutvergiftung führen. Wir 
I, alſo, daß dem jungen menſchlichen Lebeweſen bon allen Gel: 
en Gefahren drohen und daß es ganz und gar auf die Pflege ſei⸗ 
tens ſeiner Umgebung angewieſen iſt. 

Infektionen drohen dem menſchlichen Geſchöpf in ſeiner erſten 
Lebenszeit hauptſächlich durch unzweckmäßige Ernährung und man⸗ 
gelhafte Reinlichkeit. Durch fehlerhafte Nährmittel entſtehen leicht 
Störungen in der Verarbeitung der Nahrung durch den Organis⸗ 


mangelhafte Reinlichteit 
Keime in den Organismus des Kindes Vorſchub geleiſtet. Richtet 
man aber ſein Augenmerk auf zweckmäßige Pflege der Ernährung 
und Verdauung und auf Reinlichkeit in allem und jedem, was das 
Kind umgibt, dann hat man, ſoweit Menſchen imſtande ſind, es zu 
tun, ſeine wichtigſten Pflichten dem neugeborenen Kinde gegenüber 
erf t, man hat wenigſtens die nächſtliegenden Erkrankungs⸗ und 
Infektionsgefahren von ihm abgewendet. Geſchehen die einſchlä⸗ 
gigen Pflegemaßnahmen regelmäßig, das beißt, geſchieht alles, was 
zum Kindesſchutz vorgenommen werden muß, zu beſtimmten Zeiten, 
nach beſtimmten, durch die mediziniſche Wiſſenſchaft vorgeſchriebe⸗ 
nen Regeln, dann bleibt dem jungen Geſchöpf in jenen Stunden, 
in denen keine direkten Pflegemaßnahmen mit ihm vorgenommen 

erden, noch immer jenes Maß von Zeit zur Körperruhe übrig, das 
nötig iſt, um ein tüchtiges Vorwärtsſchreiten der geiſtigen und kör⸗ 
perlichen Entwickelung des jungen Weſens zu fördern. 


Sport und Mädchenerziehung. 75 


Sport bezeichnet zuſammenfaſſend das 
g edenſten Leibesübungen und ihrer Notwendigkeit, ihrem ſeeli⸗ 

n und leiblichen Nußen ſoll hier das Wort geredet werden, na⸗ 
mentlich in bezug auf die Mädchen. 
ſchritte ſind ſie noch nicht in gleichem Maße der Se 
Leibesübungen teilhaft, wie die Knaben, für die ſi 


eweſen vor Krankheit und Gefahr zu beſchützen. Drei Momente 


Magen und Darm des Säuglings, 
die ſchwere Störungen der Darmfunktion nach ſich ziehen. Durch 
wird dem Eindringen krankmachender 


nach 

Wohnung und 
2 * ung un 
weite Gebiet der ver⸗ des Einkommens aufzehren, ein Ausgleichsgehalt für andere Be⸗ 


Trotz unleugbarer Fort- werden am 


haben an ſich nur geringen körperbildenden Wert und können des⸗ 
wegen auch nicht als ſelbſtändige Übungsformen angeſehen werden. 

Unter Freiübungen verſteht man alle diejenigen turne⸗ 
riſchen Bewegungen, die der Menſch ohne äußere Hilfsmittel ver⸗ 
möge der Gelenkigkeit der Glieder auf einer ebenen Fläche, wie 
ſie der platte und glatte Erdboden darbietet, vornehmen kann. 

Das Geräteturnen iſt ein weſentlicher und ganz eigen⸗ 
artiger Veſtandteil unſeres deutſchen Turnens. Für die Schulung 
der Geſchicklichkeit, Gewandtheit und Anſtelligkeit iſt es von hohem 
Werte. 

Nicht minder Luſt und Freude haben unſere Kinder aber auch 
an den ſogenannten volkstümlichen übungen. Das ſind 
die Übungen im Laufen, Springen, Werfen und Stoßen, Ziehen 
und Schieben. Die Wettkämpfe unter einzelnen und zwiſchen 
Abteilungen ſpornen zur vollen Entfaltung der Kraft und Ge⸗ 
ſchicklichkeit an. BEN 1 i 

Das Schwimmen iſt eine ideche Leibesübung und eine not⸗ 
wendige Ergänzung zum Turnen. Nurnen und Schwimmen ge⸗ 
hören zuſammen. Schon als Kind ſollte jeder Menſch das Schwim⸗ 
men lernen. „Wie bei keiner anderen Leibesübung tritt beim 
Schwimmen der geſundheitliche Zweck in den Vordergrund. Die 
lebhafte Bewegung des Schwimmens ſteigert in hohem Grade die 
Herztätigkeit ſowie den Blutdruck. Lediglich als Leibesübung be⸗ 
trachtet, ſtellt ſich das Schwimmen als eine vollkommene Form von 
Schnelligkeitsübung dar. Die meiſten und größten Muskeln des 
Körpers werden beim Schwimmen betätigt und in ihrer Arbeits⸗ 
tüchtigkeit gekräftigt. Regelmäßiges Schwimmen ey nicht un⸗ 
weſentlich zur Erzielung einer ſteten ſchönen Körper Yaltung bei. 

In neuerer Zeit wird auch das Rudern ber Mädchen als 
eine der körperlichen Ausbildung und Kräftigung nützliche Leibes⸗ 
übung betrieben. 5 

3 das Wandern muß als turneriſche Übung in die Pflege 
der Leibesübungen mit aufgenommen werden. Neues über die 
Bedeutung des Wanderns ſagen zu wollen, wäre ein unnützes Be⸗ 
mühen. Mit Wanderübungen muß ſchon im erſten Schuljahre be⸗ 
gonnen w a, mit Knaben ſowohl wie mit den Mädchen. Das 
Wandern It eine Leibezübung in freier Luft, die beſonders Herz 
und Lunge kräftigt. 2 5 

Dem Nur pet hat ſchon Jahn die größte Bedeutung bei⸗ 
gelegt. Er ſagt: „Ohne Spielplaß iſt ein Turnplatz gar nicht 


dente eine gedeihliche Entwicklung der Turnſpiele und der 
örperlichen Übungen im Freien überhaupt iſt natürlich das Vor⸗ 
N ‚einen aeeigrieten te en 
Es aber beklagt werden, daß es hierzu in v St 

e an Plat fehlt, und die gertättnihe von Jahr zu Jahr 
immer ungünſtiger werden. Es iſt eine moraliſche { 
Stadtverwaltungen, troßz der Ungunſt der Zeit für hinreichende 
Spielplätze Sorge zu tragen. 


das deutſche Hausgehilfengeſetz. 


Der Entwurf eines Hausgehilfengeſetzes, der 
demnächſt dem deutſchen Reichskabinett zur Prüfung zugehen foll, 
ſieht nach mehrmaliger Umarbeitung jetzt ungefähr folgendermaßen 
u de En bezieht ſich auf alle Arten von Hausgehilfen 

twur ie auf alle 0 „ 

in Stadt BT in 79 1 Geſchäft und Beruf. Ge⸗ 

werbeordnung und Handarbeiterordnung mußten 

die Grundlage bilden. Auch die ge — — 
äßig ausgebaut werden u e allgemein 

Ne blerhet ders obwohl ein völliges Verbot der 


Not hierbei berückſichtigt werden, 1 4 
. aus gen iren und anderen Gründen wohl zweck mäßi⸗ 
ger geweſen wäre, ſich aber nicht durchführen ließ. Ausbeutungs⸗ 
Abſechten ſollen durch Kontrollorgane verhindert werden. Die Ei⸗ 
genart der Hausarbeit ließ es nicht zu einen Normalarbeitstag von 
t Stunden einzuführen, vorgeſehen iſt eine Arbeits bereit 
scha t von 13 Stunden, 2 Stunden müſſen als Pauſe für 
alle Tagesmahlzeiten dienen, bei Jugendlichen unter 18 Jahren 
währt die Pauſe 8 Stunden täglich, 1 
Der Entwurf regelt ferner die Beſtimmungen über die Be⸗ 
ffenheit der Schlafräume und der Koſt. Auch bier waren 
were njäße zu überbrücken. Einheitliche genaue Vorſchrif⸗ 
ten ließen nicht einführen, weil die Wohnvperhältniſſe zu ver⸗ 
ſchiedenartig find. Der Schlafraum muß indes geſundheit⸗ 
lich einwandfrei fein, das heißt, er muß lüftungs⸗ und heiz⸗ 
ähig fein, muß ein Schloß beſitzen, und ein verſchließbares Be⸗ 
Fata enthalten. In Städten liegen die Verhältniſſe anders wie 
auf dem Lande. Man wird deshalb in der Stadt den Hausgehilfen 
mehr Komfort bieten können als auf dem Lande. Das Intereſſe 
des Arbeitgebers für den Angeſtellten wird hier den Ausgleich 
ſchaffen. Das Geſetz kann hierzu eingreifende Beſtimmungen ni 
ſchaffen, die Hausangeſtellten werden ſich durch organiſatoriſchen 
Zuſammenſchluß annehmbare Bedingungen ſchaffen können, ali 
betreffs der Koſt, die nach dem Entwurf geſund und auskömmli 
ſein muß. Gleichſtellung mit dem Eſſen des Arbeitgebers konnte 
hier der Entwurf nicht fordern, wie verlangt worden war. Sol 
einſchneidende Beſtimmungen hätten den Hausgehilfen ein Sonder⸗ 
recht anderen Angeſtellten gegenüber verſchafft, denen die Arbeit 
bezahlt wird, die aber keine beſtimmten Anſprüche auf Wohnung 
herleiten können. Bei den Hausgehilfen wird da⸗ 
u ſtreben ſein, daß ihnen ein Grundgehalt gezahlt wird, 
und Koſt hierauf anzurechnen ſind oder daß neben 
Koſt, die jetzt bei allen Arbeitern den größten Teil 


dürfniſſe gewährt wird. 5 
Urlaub pl im Jahre acht Tage gewährt werden. Auch hier 
eſten freie Abmachungen eintreten müſſen, denn auf 


nungen der dem Lande wird oft kein Urlaub verlangt, in der Stadt oft ein län⸗ 
ſeit Vater gerer. Der Mindefturfaub von 8 Tagen darf vom Lohn nicht abe 


2 — immer wieder Pädagogen und Mediziner energie eingeſetzt gezogen werden, auch iſt Koſtgeld für den Urlaub zu gewähren. 


And doch find fie der Förderung nicht minder bedürftig. 


Die Vorſchriften über Kündigung und Schadenserſatz⸗ 


Adolf Spieß führte in Deutſchland das Mädchenturnen in derſpflicht waren heiß umſtritten, die Kündigungsgründe find ver⸗ 


Schule ein; das geſchah um die Mitte des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts. In Spiehfi gem Sinne ift dann das e 
aur in größeren Städten gepflegt worden. Das moderne Mädchen⸗ 
turnen ſieht aber ganz anders aus. Wo jetzt das Turnen der Mäd⸗ 
Hen gepflegt wird, da weht auch auf den Turnplätzen ein Pe 
und kräftigerer Hauch. Man macht dem Mädchenturnen den Vor⸗ 
wurf, daß es lange Zeit nur „ſpielende Tändelei“ 
Will man das weibliche Geſchlecht zu einer 2 führen, wie 
lat die männlichen zuteil wird, ſo muß auch gefordert werden, 


geweſen ſei. 


mehrt worden, Streit und unſittlicher Lebenswandel ſind friſtloſer 


aber Kündigungsgrund. Die Veſtimmungen ſind reiflich unklar gefaßt. 


Starken Widerfpruch wird die Hausgehilfenkarte mit Lichtbild 


finden, die genaue Perſonalien enthalten ſoll. Sie ſoll betrügeri⸗ mä 


ſchen Manipulationen vorbeugen. Die Angeſtellten⸗Verbände haben 
— * „Steckbrief“ kategoriſch abgelehnt und verlangen Arbeits⸗ 
papiere, wie überall ſonſt vorgeſchrieben. 

Die Vorarbeiten zu dem Entwurf waren recht ſchwierig, da ein 


die geſundheitliche Ausbildung mit allen Mitteln zu fördern t. 2 ompromiß zwifcen den Anſichten der Hausangeſtel!⸗ 
E 


n und der Hausfrauen, die ſtellenweiſe ſehr weit ausein⸗ 


Geſundheit und Stärke des weiblichen Geſchlechts find für das andergingen, geſucht werden mußte. Der Entwurf befriedigt beide 


Wohlergehen eines Volkes von Wichtigkeit wie die der 
Starke werden von Starken geboren! Modepuppen, die mit 
Weſpentaille und Stöckelſchuhen zimperlich durch die unverdorbene 
Natur trippeln, gereichen nicht zur Zierde der Nation, die kern⸗ 
efunde und lebensfrohe Mütter braucht.“ „Geſunde Den, ge: 
unde Kinder, geſunde Männer,“ das ift die natürliche Reihen⸗ 
folge der Entwicklung! 

Man hat lauge Zeit geglaubt, daß der Bau und die Beſchaffen⸗ 
heit des weiblichen Körpers eine weſentliche Verſchiedenheit in en 


turneriſchen Übungsformen für Knaben und Mädchen notwendig lan den | 


Männer. Teile nicht, denn auf der einen Seite mußte eine Ausbeutung 


der Angeſtellten verhindert werden, auf der anderen 

Seite die Intereſſen der Arbeitgeber gewahrt werden, 

ande ſehr radikale Forderungen der Hausangeſtellten gegenüber 
den. 


Wirtſchaſtslage und penſionspreis in poſen 


Es iſt ſehr zu bedauern, daß aus leicht erſichtlichen Gründen 
eratungen über die Schul⸗ und Neufton z 


d 5 dies nicht der Fall zu ſein braucht, beweiſen die Aus⸗ſperhältniſſe in Poſen nur die Städter, gewöhnlich nur die 
ſprüche von zahlreichen Phhſiologen und turnkundigen Arzten. | Benfionseltcen, teilnehmen können, denn es wird dadurch faſt der 


Man ſah eben im Weibe zu wenig den Menſchen. 
wurde eine beſondere Turnſchule für Mädchen „erfunden“ 


Inſolgedeſſen] Eindruck erweckt, als bezweckten dieſe Beſprechungen, die vom 


Frauenbund . werden, eine einſeitige Intereſſen⸗ 


Die Ordnungsübungen im Schulturnen dienen dazu, bertretung der Penſionsinhaber. Wer am Dienstag, dem 16. Auguſt, 
wie der Name ſchon jagt, Ordnung in die Maſſe zu bringen. Sie die Verſammlung beſucht hat, die vom Frauenbund zum Zwecke 


Pflicht der | 


V 
t 
hre 
cht 
che 


der Feſtſetzung der Preiſe für die Schülerpenſionen in Poſen im 
Monat September einberufen war, weiß, daß ein ſolcher Vorwurf 
ungerechtfertigt iſt. Immer wieder wurde der Geſichtspunkt der 
Leiſtungsfähigkeit der Eltern in der Verhandlung geltend gemacht 
und die ſchwierige Aufgabe zu löſen verſucht, ihn mit den tatſäch⸗ 
lichen wirtſchaftlichen Verhältniſſen und den notwendigen An⸗ 
ſprüchen der Penſionsinhaber in Einklang zu bringen. 

Die Beratung ging von einer Aufftellung des monatlichen Be⸗ 
darfs an den verſchiedenen Lebensmitteln aus, die von einer hie⸗ 
ſigen größeren Penſionsanſtalt auf Grund . Erfahrung 
vorgelegt werden konnte, und die trotz mancherlei Abweichungen, 
wie ſie durch die Verſchiedenheit der einzelnen Haushalte bedingt 
ſind, im ganzen genommen als Muſter für eine einwandfreie Er⸗ 
nährung gelten kann. Zum eigentlichen Unterhalt des Zöglings 
kommen je noch andere Ausgaben: die heute ſo ungeheuer ge⸗ 
ſteigerten Koſten für Licht, Feuerung, Miete, Bedienung und 
anderes mehr, fo daß, ſelbſt wenn der Überſchuß, den der Penſions⸗ 
inhaber 3 für ſich ſelbſt fordern muß, auch noch ſo gering 
angeſetzt wird, der Penſionspreis für den Monat September unter 
8000 M. nicht zu veranſchlagen ſein wird. Er wird aber auch kaum 
9000 M. überſteigen, da heutzutage wohl jeder Haushalt, in dem 
Kinder für unfere ſchwere Zeit erzogen werden, der wirtſchaftlichen 
Notlage Rechnung trägt. Wohlgemerkt, el Preis kann nur für 
den erſten hulmonat als maßgebend gelten, da heute niemand 
die Höhe der weiteren r vorausſagen kann. Zu 
beobachten iſt überdies, daß für dieſen Monat bei der Feuerung 
nur an die Küche gedacht wurde, u daß das Licht vorläufig nur 
für die kurzen Abendſtunden er ft. Leider muß in den 
Wintermonaten mit ganz anderen Zahlen gerechnet werden. 

Das Ergebnis dieſer 1 51 en 1 8 erſchreckt jeden, 
der fie zum erſten Mal aufſtellt, und kann jedem, der daran mittel⸗ 
bar oder unmittelbar beteiligt iſt, nur ernſthafte Sorgen bereiten. 
Die Frage, wie ſich die Eltern der Zöglinge zu dieſer — — 
ſetzung ſtellen werden, mußte ſelbſtoerſtändlich erörtert werden, 
denn dieſe Summen, vielleicht für mehrere Kinder notwendig, be⸗ 
deuten doch einen gewaltigen Eingriff in das Wirtſchaftsleben, und 
im erſten Augenblick wird mancher Vater daran zweifeln, ob er 
unter dieſen Umſtänden ſein Kind auf die entfernte Schule ſchicken 
kann. Die Nees der eo kein Einſichtiger ab⸗ 
erkennen, und der Vergleich, daß die mme von M. 
etwa dem Preiſe von 2 Zentnern gen gleichkommt, wofür man 
ſelbſt in den beiten Zeiten kein Kind einen Monat lang unterhalten 
onnte, iſt recht einleuchtend. Die vermögenden Eltern, vornehm⸗ 
lich diejenigen vom Lande, die zudem noch ati die jo ſehr er- 
betenen Lebensmittellieferungen der wirtſchaftlichen tlage ab⸗ 
elfen können, werdenſich daher an die n eng ges 
Und denjenigen, denen dadurch ernſte Sorgen erwachſen, 
und derer werden nicht wenige ſein, kann nur immer wieder die 
vertrauensvolle Inanſpruchnahme der Stipendienkommiſſion des 
Deutſchtumsbundes empfohlen werden, die auch im kommenden 
wie im vergangenen uljahr, vielen ſtrebſamen Schülern die 
Ausbildung e lichen wird. Können doch die Mittel, die unſere 
offegenoffen als freiwillige Steuer geben, nicht beſſere Verwen⸗ 
dung 3 als bei der Förderung unſerer heranwachſenden 


Juge 
Umihan 


Der Bund deutſcher Frauenvereine, der vom 4. bis 8. Oktober 
in Köln feine Hauptverſammlung abhält, ſtellt folgende Vorträge 
in Ausſicht: Dr. Gertrud Bäumer: Die Zukunft der Mädchen⸗ 
ſchulbildung; Frau Levy ⸗ Rathenau! Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft der weiblichen Berufsberatung; Dr. ayer⸗Kuhlen⸗ 
kampf: Staatsbürgerliche Erziehung; Dr. Gerkraud Wolff: 
Probleme weiblicher Berufsbildung; Dr. Elly Hauß⸗ Knapp: 
Die Familie als ſittliche Erziehungsmacht; . jur. Anna 
Mayer: Die Neugeſtaltung des Familienrechts; Frl. A. v. 
Gierke: Familie und Jugendwohlfahrt. Der Bund hal, wie die 
„Frau“ berichtet, an den Preußiſchen Landtag eine Eingabe del 
richtet, die Stellung der weiblichen Referenten 
3 und Regierungen ſo zu regeln, daß bei Neuordnun 
der Propinzialverwaltung die Frauenreferate bzw. Dezernate au 
die Provingialverwaltungen übergehen und daß den Re⸗ 
ferentinnen der Beamtencharakter verliehen wird. Ferner 
wird Umbildung der zum Teil mit zu weit auseinander lie⸗ 
genden Materien belaſteten Frauenreferate in Fachdezer nate 
für Säuglings⸗, Kinder⸗, Jugendfürſorge, Fortbildungsweſen uſw. 
zantragt. Die Gewährung von Aufſtiegs möglichkeiten., 
Einführ einer allgemein gültigen Amtsbezeichnung und 
Regelung des Gehalts laut Beamtenbeſoldungsplan werden in 
Vorſchlag gebracht. 
Der dentſche Fröbelverband hat in Ausſicht genommen, die 
diesjährige Hauptverſammlung des Verbandes am 3., 4. und 5. Or⸗ 
tober in Düſſeldorf abzuhalten. Unter den zu behandelnden 
es ift auch die Stellungnahme zu den Erziehungsgedanken von 
r. Maria Monteſſori. 
Die Frage der Ausdehnung der 9 igen Kinder⸗ 

järtnerinnen⸗Ausbildung auf zwei Jahre, die Unterſtellung der 
Kindergärten unter die Schulbehörde oder Wohlfahrtsbehörde und 
bie Weiterbildung der 18 für ihre unterrichtliche Tätig⸗ 
keit wird am zweiten Tage zur Besprechung kommen. beſon⸗ 
derer Vormittag ſoll den Fragen der Kinderpf rinnen über die 
Pflichtfortbildungsſchule gewidmet ſein. 8 


Praktiſches. 


Seidene weiße und farbige Taſchentücher müſſen ſorgſam be⸗ 
— werden, wenn fie nach dem Waſchen ihr gutes Ausſehen bes 
galten jollen. Man waſche ſie mit lauem Waſſer von aufgelöſter 
fetter Kernſeife ohne jeden del einzeln, ſpüle lau, laſſe aus⸗ 
tropfen, wickele ſie glatt in Tücher und bügle ſie nach 4 bis 5 Stun⸗ 
den mit mäßig heißem Eiſen. 

Feuerfeſter Porzellan- und Tonkitt. In acht Teile Leinölfirnis 
gibt man 71% Teile Schlemmkreide, 8 Teile Bleiglätte und 50 Teile 
präparierten Graphit, rührt alles ſor ltig zu einer völlig . 

ßigen. didfalbigen Mate und ſtreicht die Sprünge an den Bruch 
ſtellen und an Töpfen auch von außen recht gleichmäßig aus, ehe 


man die Bruchſtellen feſt umbindet. \ 
0 Um Glas, 


wöhnen. 


Ein in heißem Waſſer unlöslicher 
Porzellan und ähnliche Gegenſtände im Hauſe ſelbſt zu kitten, löſe 
man in einen alten Blechlöffel voll Eſſig ſo viel heiße Gelatine auf, 
daß die Maſſe, zwiſchen zwei Finger 8 gr klebt, füge 
zwei erbſengroße Körnchen chromſaures Kali zu und beſtreiche, wenn 
dieſes ſich völlig gelöſt hat, mit der Miſchung die Bruchſtellen, wor⸗ 
auf man das Sie noch mit Faden feſt umbindet. Am anderen 
Tage iſt es unlöslich miteinander verbunden und trennt ſich ſelbſt 
in heißem Waſſer nicht wieder voneinander. 

Tabakaſche als vorzügliches Metallputzmittel. Sind Raucher in 
der Familie, ſo ſollte jede Art Taba aus der Pfeife, wie von 
Zigarren und Zigaretten, durch ein altes Haarſieb gerieben and 
gut miteinander bermiſge zum Trockenputzen von allen Metall’ 
gegenſtänden, wie zum eitigen von entſtandenen weißen Ringen 
auf Möbelpolituren, verurfacht durch Aufſtellen heißer Gefäße, ver⸗ 
wendet werden. In dieſem Falle wird ſie mit er, befeuchtet 
aufgetragen und nach dem Trocknen mit weichem Tuche entfernt, 


Verantwortlicher Hauptſchriftleiter: Dr. Wilhelm Lotrwenthal; 
für den Anzelgentenl: M. Grand mann. Dru and Verlag der Lo ener Buch 
druderei und Ber lagsanſtalt T. A., ſämtlich in Ponnau. 


